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Fünf neue Planetenabenteuer mit James Retief, dem Diplomaten der Galaxis

von Keith Laumer



James Retief, der Krisenspezialist des Corps Diplomatique Terrestrienne, greift wieder ein. Schauplätze seiner unorthodoxen Aktionen, die vielen Regeln der interstellaren Diplomatie und allen Regeln der interstellaren Bürokratie des 29. Jahrhunderts widersprechen, sind diesmal



Oberon  ein Planet, dessen Völker einen energischen Wahlhelfer brauchen;

Verdigris  ein Planet, dessen Bevölkerung aus Robotern besteht;

Squale  ein Planet, dessen Bewohner mit Kulturhilfe beglückt werden;

Quahogg  ein Planet, dessen Herrscher von Verdauungsproblemen geplagt wird;

Yudore  ein Planet, auf dem die Blumen Terranisch sprechen.



Unter dem Titel DER MANN VOM CDT erscheint in der Reihe der TERRA-Taschenbücher der fünfte Band mit Retief, dem beliebten SF-Helden. Die vorangegangenen Bände, die Titel DIPLOMAT DER GALAXIS (Band 115), DIPLOMAT UND REBELL VON TERRA (Band 159), DIPLOMAT DER GRENZWELTEN (Band 176) und DER DRACHENTÖTER (Band 183).
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Die Wahlkampagne



1.



Zweiter Sekretär Retief von der Terrestrischen Botschaft trat aus seinem Hotel auf die beflaggte Straße, auf der es von eingeborenem Volk wimmelte: geschäftige, pelzige Geschöpfe mit hocherhobenen, buschigen Schwänzen, die übergroßen Eichhörnchen glichen, zwischen dreißig Zentimetern und einem knappen Meter hoch. Aus einer Seitenstraße erschien eine Gruppe von Plakatträgern, drängte sich durch die Menge, riß politische Plakate von den Hauswänden und ersetzte sie durch ihre eigenen. Der Gegenschlag erfolgte sogleich durch eine Gruppe von Flugblattverteilern, die sich daranmachten, die neuen Plakate mit Schnurrbärten, Rauschebärten und Schielaugen zu verzieren. Die Passanten begannen sich nun auch zu beteiligen. Manche malten Warzen auf kleine Knopfnasen und schwärzten Zähne aus; andere ergriffen die Pinsel der Gelegenheitskünstler und fuhren den vorherigen Besitzern damit über das Gesicht. Fäuste erhoben sich; der Lärm schwoll an.

Retief spürte ein Zupfen am Knie; ein kleiner Oberonianer in blauer Kniehose und fleckiger weißer Schürze blickte mit großen, ängstlichen Augen zu ihm auf.

»Bitte, edler Herr«, piepte das kleine Geschöpf mit schriller Stimme, »kommen Sie schnell, bevor alles verloren ist!«

»Was ist denn passiert?« fragte Retief. Er bemerkte Mehl auf der Wange des Oberonianers und einen Tupfen rosa Eiscreme auf seiner Nasenspitze. »Brennen die Küchlein?«

»Schlimmer als das, edler Herr  die Tsuggs sind da! Diese großen Rüpel werden den ganzen Laden auseinandernehmen! Aber folgen Sie mir und sehen Sie selbst!« Der Oberonianer drehte sich flink um und schoß davon.

Retief folgte ihm die steile, kopfsteingepflasterte Gasse entlang. Die Häuser standen dicht aneinandergedrängt, und Retiefs Kopf befand sich auf gleicher Höhe mit den Balkonen des zweiten Stockwerks. Durch die offenen Fenster konnte er einen Blick auf das puppenhausähnliche Innere erhaschen, vollständig mit Spielzeugtischen und Stühlen und etwa briefmarkengroßen Fernsehschirmen. Die kleinen Bewohner drängten sich auf den Balkonen und zwitscherten wie Spatzen, als er vorüberging. Er suchte sich vorsichtig seinen Weg zwischen den Passanten hindurch  den nur dreißig Zentimeter großen Ploots, den vierzig Zentimeter großen Grimbles in purpurnem und hellrotem Leder, den sechzig Zentimeter großen Choobs in Fransenkappen und Schürzen und den etwas über einen Meter großen Blufs in eleganten Rüschen und gelockten rosa Perücken.

Von weitem schon hörte er schrilles Geschrei, das Klirren zersplitternden Glases und ein dumpfes Wummern. Dann bog er um eine scharfe Kurve und hatte den Schauplatz des Geschehens erreicht.

Vor einem Geschäft mit einem Schild, das eine gemalte Salami zeigte, hatte sich eine Menge versammelt, die eine Gruppe von sechs Riesen-Oberonianern umringte. Dieser Riesentyp war Retief neu: protzige Dandies in schmutziger Seide, mit abgehackten Schwänzen und Krummsäbeln um die Mitte der in etwa kegelförmigen Gestalt. Einer von ihnen hielt die Zügel ihrer Reittiere  schuppige, stachelmähnige Bestien, die angemalten Rhinozerossen glichen, abgesehen allerdings von ihren hervorstehenden Eckzähnen und den langen, muskulösen Beinen. Zwei andere der übergroßen Planetenbewohner waren damit beschäftigt, mit Stemmeisen die Oberschwelle der Ladentür herauszubrechen, während zwei weitere die angrenzende Wand mit Schmiedehämmern bearbeiteten. Der sechste, der sich durch eine scharlachrote Schärpe hervorhob, in der eine Pistole steckte, stand mit gekreuzten Armen daneben und bedachte die entrüstete Menge mit einem scharfzahnigen Lächeln.

»Das ist der Kuchen- und Bierladen von Binkster Druzz, meinem Großonkel zweiten Grades«, piepte Retiefs kleiner Führer. »Ein bißchen leichtsinnige Zerstörung, um seine politischen Ansichten klarzumachen, ist ja soweit ganz in Ordnung  aber diese Banditen werden uns in Armut stürzen! Tausend Dank, edler Herr, wenn Sie diese Bestien aufzuhalten vermögen!« Der Kleine eilte voraus und bahnte sich einen Weg durch die Umstehenden.

Der Rotbeschärpte bemerkte Retief, entfaltete seine Arme und hielt eine Hand in der Nähe des Pistolenknaufs  einer Groaci-Nachbildung einer zweihundert Jahre alten Concordiat-Waffe, wie Retief mit einem kurzen Blick feststellte.

»Das ist nah genug, Außenweltler«, sagte der Tsugg in einem etwas knarrenden Bariton. »Was willst du hier? Dein Quartier liegt in der nächsten Straße da hinten.«

Retief lächelte den bärenähnlichen Oberonianer freundlich an, der fast so groß war wie er selbst, nur wesentlich breiteren Umfangs. »Ich wollte ein Gelee-Törtchen kaufen«, erklärte er. »Deine Jungs scheinen den Eingang zu blockieren.«

»Geh und such dir deine Erfrischung woanders, Terraner. Ich bin etwas müde vom Kämpfen und beabsichtige, diesen armseligen Laden mit meinem Besuch zu beehren. Meine Freunde müssen den Eingang erweitern, damit er sich meinem edlen Ausmaß anpaßt.«

»Das wäre mir nicht angenehm«, erwiderte Retief freundlich. »Wenn ich ein Gelee-Törtchen haben möchte, dann will ich es jetzt haben, sofort.« Er trat einen Schritt vor, auf die Tür zu. Der Rotbeschärpte richtete blitzschnell seine Pistole auf ihn; die anderen Tsuggs umringten ihn mit erhobenen Stemmeisen und Schmiedehämmern.

»Ah-ah«, warnte Retief und hob einen Finger  und im gleichen Augenblick schwang er seinen Fuß in einem kurzen Bogen, der genau unter dem Kniegelenk des Rotbeschärpten endete. Das Opfer stieß einen scharfen Schmerzenslaut aus und beugte sich weit genug vor, um mit dem Kinn den Schwung von Retiefs linker Faust aufzufangen. Retief nahm ihm geschickt die Pistole aus der Hand, als der Tsugg benommen rückwärts in die Arme seiner Gefährten taumelte.

»Schämt euch, Jungs«, murmelte der Riese vorwurfsvoll und schüttelte mit dem Kopf. »Wir sind seit sechs Geringeren Monden Trinkgefährten, und dies ist das erste Mal, daß ihr mir wirklich gutes Zeug gegeben habt…«

»Vorwärts, Jungs«, befahl einer der anderen Tsuggs seinen Kameraden. »Wir werden diesen Knaben platthämmern.«

»Das würde ich lieber nicht tun, meine Herren«, sagte Retief. »Diese Pistole richtet aus nächster Nähe ein ziemliches Durcheinander an.«

Einer der stemmeisenbewaffneten Tsuggs betrachtete Retief verdrossen. »Und ich irre mich wohl nicht, daß du einer von diesen Außenweltler-Bürokraten bist, die ihre Finger in der Verteilung der Beute haben, jetzt, da die Groaci weg sind.«

»Botschafter Clawhammer zieht es vor, seine Rolle in der Angelegenheit als Beaufsichtigung der Wahlen zu bezeichnen«, berichtigte Retief.

»Ja, das habe ich ja gesagt«, nickte der Tsugg. »Wie kommt es also, daß du dich in den freien demokratischen Vorgang einmischst und Dir Blash schlägst, wenn er gerade seine Stimme in hiesigen Angelegenheiten erhebt?«

»Wir Bürokraten sind friedliche Leute«, erklärte Retief, »es sei denn, jemand stellt sich zwischen uns und unsere Gelee-Törtchen.«

Der Rotbeschärpte schwankte auf den Füßen und schüttelte wieder den Kopf. »Ein niederträchtiger Trick«, sagte er benommen, »in einen freundlichen kleinen Raufhandel mit Stemmeisen einen versteckten Amboß einzuschmuggeln.«

»Laß uns gehen«, sagte einer der anderen, »bevor er noch eine Haubitze aus dem Ärmel zieht.« Die Banditen bestiegen ihre wild schnaubenden, augenrollenden Reittiere.

»Aber dein Gesicht werden wir nicht vergessen, Außenweltler«, versprach ein anderer. »Ich hoffe, wir begegnen uns wieder  und das nächste Mal werden wir nicht so nachgiebig sein!«

Ein erfreutes Stimmengewirr brach unter den kleineren Oberonianern aus, als die Gruppe der Tsuggs davonstob.

»Der edle Herr hat Großonkel Binksters Haus gerettet!« rief das kleine Geschöpf, das Retief zu Hilfe geholt hatte.

Der Terraner beugte sich vor, Hände auf die Knie gestützt, um dem kleinen Kerl ins Gesicht sehen zu können.

»Habe ich dich nicht schon mal gesehen?« fragte er.

»Gewiß, edler Herr  bis vor einer Stunde verdiente ich mir ein paar Kupfermünzen als dritter Kuchenbäcker drüben in dem Gasthof, Abteilung Törtchen, Unterabteilung Eiscremeverzierung.« Er seufzte. »Meine Spezialität waren Rosenknospen.«

»Du hast deine Stellung verloren?«

»So ist es  aber es ist ein geringfügiges Ereignis angesichts dessen, was ich hörte, bevor mich der Gastwirt bat, sein Haus auf der Stelle zu verlassen!«

»Warte mal, dein Name ist …?«

»Prinkle, edler Herr, Ipstitch Prinkle IX, zu Ihren Diensten.« Der Twilpritt drehte sich um, als ein etwas plumperes und graueres Exemplar seiner Art mit wackelndem Kopf und zuckenden Ohren als Zeichen überströmender Dankbarkeit herbeieilte. »Und dies, edler Herr, ist Onkel Binkster höchstpersönlich.«

»Ihr Diener, edler Herr«, quiekte Onkel Binkster und wischte sich mit einem großen gestreiften Taschentuch das Gesicht. »Würden Sie mir die Ehre geben, einen kühlen Trunk Eidechsen-Milch und einen Schmalzkuchen anzunehmen?«

»Bei allem Respekt, Onkel, er braucht etwas Stärkeres als das«, wandte Prinkle ein. »Und bei allem Respekt, im Plump Sausage gibt es gutes Bier  wenn es dem edlen Herrn möglich ist, einzutreten«, fügte er hinzu und verglich Retiefs Größe mit der der Tür.

»Seitwärts werde ich es schaffen«, versicherte Retief dem kleinen Oberonianer. Er duckte sich durch die Tür und wurde von einem geschäftigen, fünfzig Zentimeter großen Kellner zu einem Ecktisch geführt, wo er sich mit einiger Mühe auf eine schmale Bank längs der Wand quetschte.

»Was soll es sein, meine Herren?« fragte der Wirt.

Sie bestellten Bier. »Vielleicht ist es lasterhaft, schon vor dem Mittagessen zu trinken«, meinte Onkel Binkster, »aber wenn Tsuggs umherstreifen und Wände einschlagen, dann trinkt man besser, solange man noch Gelegenheit dazu hat.«

»Ein gesundes Prinzip«, stimmte Retief zu. »Wer sind diese Tsuggs, Onkel Binkster?«

»Gesetzlose Landstreicher aus den hohen Bergen, die herkommen, um leichte Beute zu machen«, erwiderte der alte Bäcker mit einem tiefen Seufzer. »Nachdem ihr Terraner die Groaci vertrieben habt, dachten wir, unsere Sorgen wären vorüber. Aber nun fürchte ich, daß es nicht so ist. Sobald die Grobiane erfuhren, daß die Fünfäugigen abzogen, kamen sie in Schwärmen von ihren Bergen herunter, wie Zingkäfer einem Marmeladenwagen folgen, und es ist klar, daß sie ihren Bandenchef, Hoobrik den Ungehobelten, wählen wollen. Ganze Banden von ihnen streifen durch die Stadt und durch das Land und terrorisieren die Wähler …« Onkel Binkster brach ab, als der Kellner einen schäumenden, etwa acht Zentimeter großen Bierkrug vor Retief stellte.

»Weg mit dem Fingerhut, Squirmkin!« rief er. »Unser Gast braucht einen herzhafteren Schluck als das!«

»Dies ist ein Krug von Kaisergröße«, wandte der Kellner ein, »aber ich gebe zu, daß er für ihn klein ist. Vielleicht kann ich den Deckel aus einem Faß herausschlagen …« Er eilte davon.

»Bitte, verstehen Sie mich nicht falsch, edler Herr«, fuhr Onkel Binkster fort. »Ich war froh, wie jeder Patriot, die Fünfäugigen verschwinden zu sehen, damit wir endlich die Führung unserer Angelegenheiten in unsere eigenen Hände nehmen konnten. Aber wer hätte gedacht, daß wir normalgroßen Leute sofort von unseren eigenen übergroßen Landsleuten bedroht würden, die verwüsten und plündern und uns genau das antun, was die fremden Eindringlinge vorher getan haben!«

»Ein Student der Geschichte hätte euch das vielleicht voraussagen können«, meinte Retief. »Aber ich gebe zu: von eingeborenen Banditen herumgestoßen zu werden, ist sogar noch unbefriedigender als eine Ausbeutung durch Fremde.«

»Allerdings«, stimmte Prinkle zu. »Wenn es sich um Ausländer handelt, verschafft es einem doch eine gewisse Erleichterung, sie zu beschimpfen und sich über ihre fremdartigen Gebräuche zu mokieren  und alles auf ihre angeborene moralische Verkommenheit zu schieben. Bei den eigenen Verwandten ist diese Methode nicht so gut anzuwenden.«

Der Kellner kehrte strahlend mit einem größeren hölzernen Behälter zurück. Retief hob ihn zum Gruß und nahm dann einen tiefen Zug.

»Und wenn das, was mein Neffe da zufällig hörte, wahr ist, dann steht das Schlimmste uns noch bevor«, fuhr Onkel Binkster fort und wischte sich den Schaum aus den Barthaaren. »Hast du unserem Wohltäter alles erzählt, mein Junge?«

»Noch nicht, Onkel.« Prinkle wandte sich an Retief. »Ich fegte gerade die Krümel im VIP-Frühstücksraum auf, als ich zufällig das Wort »Tsugg« in der Gesellschaft, die noch am Tisch saß, auffing. Da habe ich natürlich gleich mein Ohr gespitzt  in der Annahme, man werde tüchtig auf diese Gauner schimpfen. Aber was höre ich! Daß der prahlerische Anführer dieser Banditen, der schreckliche Hoobrik, sich als Sprecher und natürlicher Herrscher von ganz Oberon ausgibt und um Audienz bei Seiner Hohen Gnaden, dem Botschafter Clawhammer, ersucht hat! Es war nur natürlich, daß ich versuchte, den hohen Herren klarzumachen, in welchem Irrtum sie sich über diesen Hoobrik befanden, und dabei habe ich versehentlich einen Topf Schokolade umgestürzt, infolgedessen mich dann der Wirt …«

»Leider ist mein Neffe zeitweise zu lebhaft in der Darlegung seiner Ansichten«, warf Onkel Binkster ein. »Obgleich außer Frage steht, daß er in diesem Fall wirklich äußerst hart auf die Probe gestellt wurde.«

»Ja, allerdings ebenso Seine Gnaden, Mr. Magnan, als der heiße Kakao in seinem Schoß landete«, gab Prinkle zu. »Glücklicherweise war er nicht mehr ganz so heiß; durch das Stehen hatte er sich etwas abgekühlt.«

»Eine groteske Aussicht, daß diese Taugenichtse und Banditen über uns ehrliche Leute herrschen sollen!« polterte Onkel Binkster. »Verwerft den Gedanken, edler Herr Retief! Ich glaube, lieber hätte ich noch die Fünfäugigen zurück!«

»Zumindest hielten sie doch die Taugenichtse in Schach«, sagte Prinkle, »jedenfalls sorgten sie dafür, daß die Tsuggs in ihren Bergen und Höhlen blieben.«

»Und dafür werden wir auch sorgen, sobald die Wahl entschieden ist«, erklärte Onkel Binkster. »Wir Twilpritts sind bereit, die Last der Verantwortung zu übernehmen, wie es nur recht und billig ist, in Anbetracht unserer hohen und überlegenen Tugenden … Und sobald unser Kandidat gewählt ist …«

»Hören Sie nicht auf das kindische Geschwätz des Alten, Riese«, piepste eine winzige Stimme vom Nebentisch. Ein Miniatur-Oberonianer, nicht größer als fünfundzwanzig Zentimeter, hob sein winziges Glas zum Gruß. »Wir Chimberts, von Natur aus Edelleute, sind selbstverständlich am besten für eine Führungsrolle geeignet …«

Nun mischte sich ein mittelgroßer Oberonianer vom dritten Tisch zur Rechten lautstark ein und erklärte die Choobs für die rechtmäßigen Erben des Führungsanspruchs. Bald war der schönste Streit im Gang, und nicht einmal Onkel Binkster vermochte seinen Neffen Prinkle zurückzuhalten, als dieser sich mit erhobenem Bierkrug auf den Choob stürzte.

Retief trank sein Bier aus, erhob sich und betrachtete den Kampf, der jetzt den ganzen Raum erfaßt hatte und zu seinen Knien tobte.

»Es war mir ein Vergnügen, meine Herren«, sagte er allgemein in den Raum hinein. »Ich bedauere außerordentlich, eine so freundliche Versammlung verlassen zu müssen, aber es ist Zeit zur Stabsbesprechung.«

»Leben Sie wohl, edler Herr Retief«, keuchte Prinkle von unter dem Tisch, wo er sich mit einem pelzigen Geschöpf etwa seiner eigenen Größe herumschlug. »Kommen Sie jederzeit auf ein Bier vorbei, wenn Sie mögen.«

»Danke«, erwiderte Retief. »Wenn es in den Schützengräben der Front zu langweilig wird, werde ich auf eure Einladung zurückkommen.«
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Als Retief den Konferenzraum betrat  ein ehemaliger Packraum im früheren Warenhaus, das jetzt die Terra-Delegation beherbergte, die man auf den kürzlich befreiten Planeten Oberon entsandt hatte , warf ihm der Erste Sekretär Magnan einen sauren Blick zu.

»So  da sind Sie ja endlich. Ich befürchtete schon, Sie hätten sich in Ihrer üblichen Art mit niedrigen Eingeborenen eingelassen und uns darüber vergessen.«

»Nicht ganz meine übliche Art«, berichtigte Retief. »Ich hatte kaum angefangen, mich einzulassen, als mir die Stabsbesprechung einfiel. Übrigens  was wissen Sie über einen Burschen namens Hoobrik der Ungehobelte?«

Magnan sah erschrocken aus. »Wieso  dieser Name ist nur einigen wenigen von uns im inneren Sicherheitskreis bekannt«, sagte er leise und blickte sich dabei verstohlen um. »Wer hat Ihnen gegenüber da etwas durchsickern lassen, Retief?«

»Einige hundert wütender Eingeborener. Sie schienen nicht zu wissen, daß es sich um ein Geheimnis handelt.«

»Nun, was auch immer, tun Sie überrascht, wenn der Botschafter den Namen erwähnt«, warnte Magnan seinen jüngeren Kollegen, als sie ihre Plätze an dem langen Tisch einnahmen. »Erstaunlich«, fuhr er fort, als das Geschrei der Menge draußen vor dem Gebäude immer lauter wurde, »erstaunlich, wie begeistert diese Eingeborenen sind, seit ihnen so richtig klar geworden ist, daß wir ihnen die Groaci vom Hals geschafft haben! Hören Sie nur das Freudengeschrei!«

»Bemerkenswert«, stimmte Retief zu. »Sie verstehen sich noch besser auf Beschimpfungen als die Groaci.«

»Aber Wilbur«, sagte Magnan, als sich Oberst Saddlesore, der Militär-Attache, in den Sessel neben ihn setzte und seinen Blick mied. »Woher haben Sie denn diese schreckliche Verfärbung unter Ihrem Auge?«

»Ganz einfache Sache  ich wurde von einem politischen Schlagwort getroffen«, erwiderte der Oberst bissig.

»Nun, es ist völlig unnötig, sarkastisch zu werden.« Magnan war sichtlich verschnupft.

»Das Schlagwort«, erläuterte Saddlesore, »war in die Rinde einer Bham-Bham-Frucht geritzt  von der Größe und Gewicht eines Cricketballs.«

Die Unterhaltung am langen Tisch verstummte unvermittelt, als Botschafter Clawhammer, ein kleiner Mann mit rosigem Gesicht und gewichtigem Bauch, den Raum betrat, seinen Stab betrachtete, als sich die Männer erhoben, und ihnen dann mit einer Handbewegung gestattete, sich wieder zu setzen.

»Nun, meine Herren«, begann er, als erwartungsvolle Stille eingetreten war, »was haben Sie an Fortschritten betreffs der Vorbereitung der Bevölkerung zur Wahl zu berichten?«

Absolutes Schweigen folgte.

»Was ist mit Ihnen, Chester?« wandte Clawhammer sich an den Rechtsberater. »Ich meine mich zu erinnern, daß ich Ihnen Anweisung gab, dieses Gesindel  äh, ich meine, die freien Bürger von Oberon in der parlamentarischen Prozedur zu unterweisen.«

»Ich habe es versucht, Herr Botschafter, ich habe es versucht«, erwiderte Chester traurig. »Sie schienen es nicht ganz zu begreifen. Sie haben sich in zwei Parteien aufgestellt und einen heftigen Kampf um den Vorsitz aufgeführt.«

»Äh  ich kann einen winzigen Fortschritt in meiner Kampagne vermelden, den Leuten die Idee von einem Mann gleich einer Wahlstimme zu verdeutlichen«, sagte nun ein schlanker Polit-Offizier. »Die Grundidee haben sie verstanden, nur …« Er machte eine Pause. »Nur haben sie dann sofort die Schlußfolgerung daraus gezogen: Ein Mann weniger, eine Wahlstimme weniger.« Er seufzte. »Glücklicherweise waren sie ungefähr gleich stark, so daß keine Wahlstimme verlorenging.«

»Was ist mit der Ihnen übertragenen Aufgabe, die Wähler zu registrieren, Magnan?« bellte der Delegationschef. »Haben Sie auch einen Mißerfolg zu verzeichnen?«

»Aber nein, Sir, keinen direkten Mißerfolg, zumindest keinen vollständigen Mißerfolg  es wäre verfrüht, das zu behaupten …«

»Oh?« Der Botschafter bedachte ihn mit einem unheilkündenden Blick. »Wann ist Ihrer Ansicht nach der angemessene Zeitpunkt? Nachdem eine Katastrophe ausbricht?«

»Ich möchte den Vorschlag einbringen, die Anzahl der politischen Parteien auf P minus 1 zu beschränken, wobei P die Anzahl der Wähler ist«, sagte Magnan hastig. »Sonst gehen wir das Risiko ein, daß niemand eine Mehrheit bekommt.«

»Kein guter Vorschlag, Magnan«, meldete sich der Berater für Public-Relations zu Wort. »Wir wollen nicht den Vorwurf riskieren, daß wir uns einmischen. Allerdings«, fügte er nachdenklich hinzu, »könnten wir die Aufstellung eines Kandidaten mit einer so hohen Gebühr belegen, daß der Pöbel  äh, ich meine, die niedriger Motivierten entmutigt werden.«

»Ich weiß nicht recht, Irving.« Der Wirtschaftsexperte fuhr sich resigniert mit den Fingern durch sein dünnes Haar. »Was wir wirklich tun sollten, ist, die Reihen der Wähler etwas drastischer zurechtzustutzen. Es liegt mir natürlich fern, rohe Gewalt vorzuschlagen  aber wie wäre es mit einer modifizierten Großvater-Vorschrift?«

»Eine Spur von Traditionellem wäre vielleicht gar nicht schlecht, Oscar«, meinte der Polit-Offizier zögernd. »Was genau hatten Sie da im Sinn?«

»Ich habe mich mit den Einzelheiten noch nicht befaßt, aber was halten Sie davon, das Wahlrecht auf jene zu beschränken, die Großväter haben? Oder Enkel? Oder vielleicht beides?«

»Meine Herren!« unterbrach Botschafter Clawhammer die Debatte. »Sehen Sie den Tatsachen ins Gesicht! Diese Wahl droht ruinöse Ausmaße anzunehmen  was unsere Karrieren betrifft , wenn wir uns nicht etwas wirklich Neues einfallen lassen!« Er machte eine bedeutungsvolle Pause.

»Glücklicherweise«, fuhr er fort, »habe ich eine Lösung gefunden.« Milde hob er die Hand, um den Chor der Gratulationen abzuwehren, der seine Ankündigung unterbrach. »Es ist wohl deutlich, meine Herren, daß hier eine politische Macht gebraucht wird, die die verschiedenen politischen Richtungen der Oberonianer zu einer vereinten Partei zusammenschweißt, die dann imstande ist, angenehme Mehrheiten zu produzieren. Eine Macht, die sich der zahlreichen Vorteile bewußt ist, die einer entgegenkommenden Haltung gegenüber den terranischen Interessen in diesem Sektor entspringen würden.«

»Ja, Chef«, nahm ein quicker Untergebener der Admin-Sektion sofort das Stichwort auf. »Aber woher soll aus dem Chaos der verschiedenen politischen Richtungen hier auf Oberon ein solches Wunder herkommen? Hier ist doch praktisch jeder mit jedem über alles und jedes verschiedener Ansicht, obwohl in der Innen- als auch in der Außenpolitik.«

Clawhammer nickte. »Ihre Frage ist berechtigt, Dimplick. Glücklicherweise habe ich eine Lösung zur Hand. Ich habe auf streng vertraulichem Wege Verbindung zu einem eingeborenen Führer von hohem geistigen Einfluß aufgenommen, der diese Rolle perfekt erfüllen dürfte.« Er machte eine Pause, um seinem Stab zu gestatten, der allgemeinen Bewunderung Ausdruck zu geben.

»Wie wundervoll, Sir  dürfen wir den Namen dieses Messias erfahren?« säuselte Magnan. »Wann werden wir ihn kennenlernen?«

»Merkwürdig, daß Sie gerade diesen Ausdruck in bezug auf Hoobrik wählen«, bemerkte Clawhammer selbstzufrieden. »Im Augenblick meditiert der Guru in den Bergen, umgeben von seinen Anhängern oder Schülern, im Volksmund bekannt als Tsuggs.«

»Sagten Sie … Hoobrik?« fragte Magnan unsicher. »Du meine Güte, welch ein Zufall, daß er den gleichen Namen hat wie jener Rüpel von Banditenchef, der die Unverschämtheit besaß, einige seiner Schlägertypen herzuschicken und Eure Exzellenz zu bedrohen!«

Clawhammers rosige Gesichtszüge färbten sich dunkelrot. »Ich fürchte Magnan«, sagte er eisig, »daß Sie einer Reihe von irrigen Eindrücken zum Opfer gefallen sind. Seine Wildheit, der Geistige Führer Hoobrik, hat einen Abgesandten hergeschickt, das ist richtig, um gewisse Änderungen der Beeinflussung vorzuschlagen, aber daraus die Schlußfolgerung zu ziehen, ich hätte unter unangemessenem Druck gehandelt, ist eine ungerechtfertigte Mutmaßung!«

»Möglicherweise habe ich die Ausdrucksweise des Boten mißdeutet, Sir«, erwiderte Magnan mit einem gequälten Lächeln. »Ich hatte nicht den Eindruck, daß ›ausländische Blutsauger‹ und ›feige Papier-Streber‹ freundschaftlich gemeint waren.«

»Worte werden uns niemals verletzen, nicht wahr, Sir?« ließ sich der Wirtschaftsexperte fröhlich vernehmen und erhielt dafür einen stechenden Blick aus dem Auge des Botschafters.

»Nun, es bleibt aber doch eine recht starke Sprache«, füllte Oberst Saddlesore die Unterhaltungslücke. »Aber ich vermute, Sie haben den Burschen zurechtgewiesen, eh, Herr Botschafter?«

»Nun, was das betrifft, so habe ich über das den Tsuggs gegenüber anzuwendende, protokollgemäß korrekte Verhalten nachgedacht. Ich gestehe, daß ich einen Augenblick lang mit dem Gedanken an ein verstärktes 804-B gespielt habe: massive Würde mit Obertönen verhaltenen Zorns; aber dann überwogen vernünftigere Überlegungen.«

»Wie wäre es mit 764, Sir?« schlug der Wirtschaftsexperte vor. »Amüsierte Verachtung mit einer Spur von unangenehmer Überraschung?«

»Zu subtil«, knurrte Oberst Saddlesore. »Was ist mit dem alten Abwarten, 26-A?«

»Oh, die alte Drohung, die Gespräche abzubrechen, wie, Wilbur?«

»Meine Herren!« Clawhammer rief die Konferenzrunde zur Ordnung. »Sie vergessen, daß der Wahltag immer näher rückt! Wir haben keine Zeit mehr für irgendwelche traditionellen Manöver. Das Problem ist einfach: Wie erlangen wir am besten eine Zusammenkunft mit dem Guru?«

»Warum rufen wir ihn nicht einfach her und bieten ihm Unterstützung bei der Übernahme an  vorausgesetzt, er geht auf unsere Bedingungen ein?« schlug der PR-Chef ohne Umschweife vor.

»Ich nehme an, Irving«, sagte Clawhammer in die schockierte Stille hinein, »Sie wollten eigentlich sagen, daß wir Seiner Wildheit die Zusicherung unserer Unterstützung seiner Bemühungen, das Wohl der Oberonianer zu fördern, geben sollten  im Falle er sich das Vertrauen der Wähler sichert und sich dieses durch einen Wahlsieg an den Urnen manifestiert, selbstredend.«

»Ja, so etwas Ähnliches«, murmelte Irving und versank tiefer in seinem Sessel.

»Es bleibt die Frage«, fuhr Clawhammer fort, »wie wir am besten Seiner Wildheit unsere Komplimente übermitteln …«

»Nun, ganz einfach, Sir«, meinte Magnan. »Wir schicken ihm einen Boten mit einer Einladung zum Tee. Etwas Eindruckvolles mit Goldprägung, würde ich vorschlagen.«

»Soweit ich gehört habe, hat dieser Hoobrik zehntausend blutrünstige Halsabschneider  äh, ich meine, wissensdurstige Schüler  bei sich«, berichtete der Wirtschafts-Experte. »Es heißt, jeder, der sich in die Berge wagt, kommt mit verkürztem Schwanz zurück.«

»Kein großes Wagnis, da wir Terraner keine Schwänze haben«, entgegnete Magnan spöttisch.

»Ich habe das eigentümliche Gefühl, daß sie etwas anderes finden würden, das sich kürzen läßt«, gab Oscar scharf zurück.

»Darf ich daraus entnehmen, Magnan, daß Sie bereit sind, die Einladung zu übermitteln?« fragte Clawhammer geradeheraus.

»Ich, Sir?« Magnan erbleichte sichtlich. »Du lieber Himmel, ich würde ja gern gehen  aber ich stehe unter Beobachtung wegen möglicher Kakao-Verbrennungen vierten Grades.«

»Verbrennungen vierten Grades?« wunderte sich Oberst Saddlesore laut. »Das würde ich mir gern ansehen. Ich habe schon von Verbrennungen ersten, zweiten und dritten Grades gehört, aber …«

»Die Symptome sind für Laien nicht sichtbar«, erwiderte Magnan bissig. »Zudem verschlimmert sich mein Asthma in höheren Höhen.«

»Bei Gott«, flüsterte Oberst Saddlesore seinem Nachbarn zu, »ich würde mir diese Burschen ja gern mal ansehen …«

»Dann tragen Sie besser Ihre Rüstung, Wilbur«, erwiderte sein Nachbar. »Allen Berichten nach wiegen sie etwa dreihundert Pfund und tragen riesige Säbel, mit denen sie um sich schlagen, wenn sie ärgerlich werden. Und man sagt, der Anblick eines Terraners verärgert sie mehr als alles andere.«

»… aber, wie ich gerade sagen wollte, erfordern meine Pflichten für die nächste Zeit meine Anwesenheit in meinem Büro«, schloß der Oberst.

»Säbel, sagen Sie?« Der Wirtschafts-Experte spitzte die Ohren. »Hmm. Hier könnte sich ein Markt auftun für einige Millionen moderner Handwaffen  nur für den Polizeigebrauch, natürlich.«

»Fabelhafte Idee, Depew.« Der Polit-Offizier nickte anerkennend. »Es geht nichts über ein paar Feuerwaffen, um die natürlichen, friedliebenden Neigungen eines Volkes hervorzubringen.«

»Aber, aber, meine Herren  wir wollen hier doch keine illiberalen Doktrinen äußern«, sagte Clawhammer scharf. »Ich darf Sie daran erinnern, daß unser einziges Motiv ist, die befreite Bevölkerung mit den politischen Realitäten auf einen Nenner zu bringen.«

»Ich habe eine Frage, Herr Botschafter«, meldete sich Retief. »Wir sind doch hier, um freie Wahlen zu überwachen  warum überlassen wir es dann nicht den Oberonianern, ihre eigenen politischen Realitäten herauszufinden?«

Clawhammer blickte verständnislos.

»Was  äh, was genau meinen Sie damit?« fragte der Polit-Offizier beunruhigt.

»Warum lassen wir sie nicht aufstellen, wen sie wollen und für den Kandidaten stimmen, der ihnen gefällt?« erklärte Retief.

»Ich schlage vor, daß Sie diese radikalen Ideen vergessen, junger Mann«, sagte Clawhammer streng. »Diese freien Wahlen werden auf die gleiche Weise durchgeführt wie alle anderen freien Wahlen zuvor. Und wenn ich es mir recht überlege, kommt mir der Gedanke, daß es für Sie eine wertvolle Erfahrung sein könnte, Seiner Wildheit den vorgeschlagenen Besuch abzustatten. Vielleicht poliert das Ihre Auffassung vom Protokoll etwas auf.«

»Aber, Sir«, wandte Magnan ein, »ich brauche Mr. Retief unbedingt, um mir bei dem Konsolidierten Bericht über die Delinquenten-Berichte zu helfen …«

»Ich fürchte, Sie müssen allein damit fertig werden, Magnan. Und was Sie betrifft, Retief …« Der Botschafter bedachte den jungen Mann mit einem durchdringenden Blick, »… so schlage ich vor, daß Sie sich mit angemessener Bescheidenheit benehmen, solange Sie sich unter den Tsuggs aufhalten. Es wäre mir sehr unangenehm, einen Bericht über irgendeinen unglückseligen Unfall zu erhalten.«

»Ich werde mein Bestes tun, dafür zu sorgen, daß kein solcher Bericht Sie erreicht, Sir«, erwiderte Retief heiter.
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Die grüne Morgensonne von Oberon schien warm herab, als Retief einen drahtigen Struke bestieg  ein etwas kleinerer und sanftmütigerer Verwandter des von den Tsuggs gezähmten wilden Vorch  und durch das Stadttor ritt.

Retief kam durch ein Gebiet kleiner, sauberer Farmen, und von den Äckern starrten untersetzte Doob-Bauern zu ihm hinüber. Dann schloß ihn der Wald ein, als sich der Pfad aufwärts in die Vorberge wand. Am Nachmittag legte Retief eine Ruhepause ein. Er band den Struke an einen Baum und stärkte sich neben einem hübschen Wasserfall mit Pate-Sandwiches und spritzigem Bacchus Black aus einer Kalt-Flasche. Er beendete eben sein Dessert, bestehend aus Eiscreme, als ein sechzig Zentimeter langer Stahlpfeil an seinem Ohr vorbeipfiff und tief in dem dunkelblauen Holz eines Nunu-Baums hinter ihm steckenblieb.

Retief stand langsam auf, gähnte, streckte sich, holte ein Vanille-Narkotik-Stäbchen hervor, entzündete es, indem er daran sog, und musterte dabei unauffällig das Unterholz. Hinter einigen dichten Foon-Büschen nahm er eine rasche Bewegung wahr; dann schoß ein zweiter Pfeil an ihm vorbei, der fast seine Schulter streifte, und fiel irgendwo ins Gebüsch.

Retief tat, als hätte er nichts bemerkt, ging gemächlich auf den Nunu-Baum zu  und verschwand dann plötzlich hinter dem Stamm. Rasch ergriff er einen kleineren Zweig in Hüfthöhe, bog ihn herunter und befestigte die Spitze mit dem Narkotik-Stäbchen an der porösen Baumrinde. Dann lief er leise und schnell, den Baum zwischen sich und dem unsichtbaren Bogenschützen, in den Schutz eines dichten Gebüsches.

Eine Minute verstrich; ein Zweig knackte. Ein großer, dicker und tätowierter Tsugg erschien, die massige Gestalt in schmutzige Seide gekleidet, einen kurzen, dicken Bogen mit eingesetztem Pfeil und gespannt, in den mächtigen Fäusten. Der Bandit schlich auf Zehenspitzen vorwärts und machte plötzlich einen großen Satz hinter den Nunu-Baum. Als er feststellte, daß seine Beute verschwunden war, blieb er mit dem Rücken zum Baum gewandt stehen und spähte in das Unterholz.

In diesem Augenblick sprang der gebogene Zweig hoch  von dem abgebrannten Narkotik-Stäbchen freigegeben  und traf den überraschten Bogenschützen in den verlängerten Rücken. Der Pfeil fiel zu Boden, als der Tsugg erschrocken zusammenzuckte und dann auf der Stelle erstarrte.

»Nicht zuschlagen, Herr!« bettelte er. »Es waren die anderen, die mir das eingeredet haben …«

Retief trat aus seinem Versteck, nickte dem Tsugg freundlich zu und nahm ihm den Bogen aus den kraftlosen Fingern.

»Gute Arbeit«, sagte er anerkennend, als er die Waffe untersuchte. »Groaci-Handelsware?«

»Handelsware?« entgegnete der Tsugg entrüstet. »Nur weil dein Partner mir einen Dolch in den Rücken bohrt, brauchst du mich nicht gleich zu verspotten. Ich habe ihn den Fünfäugigen geraubt, ganz offen und ehrlich, so wahr ich hier stehe.«

»Verzeihung«, sagte Retief. Er hob den Pfeil auf und legte ihn probeweise auf den Bogen.

»Du bist wohl nicht zufällig ein Mitglied von Hoobriks Bande, wie?« fragte er beiläufig.

»Nicht zufällig, das stimmt«, antwortete der Tsugg mit Nachdruck. »Ich habe die Große Prüfung gemacht, genau wie die anderen Jungs.«

»Welch ein glücklicher Zufall, daß wir uns begegnet sind«, meinte Retief. »Ich bin auf dem Wege zu Seiner Wildheit, um ihm einen Besuch abzustatten. Kannst du mich zu ihm führen?«

Der Tsugg richtete seine 290 Pfund schwere Masse auf. »Sag deinem Freund, er soll das Schlimmste tun«, erwiderte er mit brechender Stimme. »Fim Gloob ist kein Verräter.«

»Verrat habe ich eigentlich nicht gemeint«, beschwichtigte Retief. »Ich dachte nur an ganz gewöhnliche Diplomatie.«

»Deine Drohungen werden dir gar nichts nützen«, erklärte Fim Gloob.

»Ich verstehe«, sagte Retief. »Trotzdem müßte es doch eine Möglichkeit geben, sich zu einigen.«

»Kein Außenseiter kommt in das Lager von Hoobrik, es sei denn als Gefangener.« Der Tsugg rollte seine glänzenden schwarzen Augen. »Äh  Herr, könntest du deinen Partner nicht bitten, nicht ganz so stark zu pieken? Ich fürchte, er wird mir sonst noch meine Weste zerreißen, die meine alte Mam für mich gestohlen hat  ein Andenken, verstehst du.«

»Gefangener, nur als Gefangener, eh, Fim? Übrigens habe ich keinen Partner.«

»Wenn das so ist«, sagte Fim Gloob langsam nach einer kurzen nachdenklichen Pause, »wer könnte dann der Halunke sein, der mir ein Messer in den Rücken bohrt?«

»Soweit ich weiß«, meinte Retief aufrichtig, »ist außer dir und mir niemand da.«

Der Tsugg drehte vorsichtig den Kopf und blickte hinter sich. Mit einem ärgerlichen Knurren entfernte er den störenden Zweig.

»Ich und meine überstarke Phantasie!« Er schüttelte den Kopf. »Und jetzt …« er wandte sich Retief mit drohender Miene zu …

»Vergiß nicht, ich habe immer noch deinen Bogen«, bemerkte Retief freundlich.

»Das wird dir gar nichts nützen«, knurrte Firn und kam näher. »Nur ein echter Tsugg hat den Arm, diesen Bogen abzuziehen!«

»Oh?« Retief setzte den Pfeil noch einmal ein und spannte den Bogen, bis dieser scharf gebogen war. Noch ein bißchen  und das kräftige Kunstholz zerbrach mit einem scharfen Knacken.

»Jetzt verstehe ich, was du meinst«, sagte Retief. »Aber schließlich haben die Groaci immer ziemlich schlechte Waren produziert.«

»Du … du hast ihn zerbrochen!« rief Firn Gloob zutiefst bekümmert.

»Mach dir nichts daraus  ich werde dir einen neuen stehlen. Wir haben in unserer Sport-Ausrüstung einige Damenmodelle, die dich nicht überanstrengen sollten.«

»Aber  ich bin als der kräftigste Bogenschütze der Bande bekannt!«

»Denk nicht mehr daran, Firn. Sie werden dich alle bewundern, wenn du ganz allein einen lebenden Terraner mitbringst.«

»Wer  ich?«

»Natürlich. Schließlich bin ich allein und unbewaffnet. Wie hätte ich mich gegen dich wehren können?«

»Ja, aber …«

»Wenn du mich als Gefangenen ins Lager bringst, würde das weitaus besser aussehen, als wenn ich allein hereinkäme und Hoobrik erzählte, du hättest mir den Weg gezeigt.«

»Würdest du eine solche Gemeinheit tun?« fragte Firn mit offenem Mund und entsetztem Blick.

»Ich würde  außer, wir machen uns sofort auf den Weg«, versicherte Retief dem Tsugg.

»Also gut.« Firn seufzte. »Ich glaube, ich weiß, wann ich geschlagen bin. Ich meine, wenn du geschlagen bist. Vorwärts, Gefangener. Und laß uns hoffen. Seine Wildheit ist bei guter Laune. Sonst spannt er dich auf die Folterbank und holt die ganze Geschichte in Nullkommanichts aus dir heraus!«
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Einige Dutzend Schwergewichte lagerten um den Gemeinschafts-Kochtopf und im Schatten der gestreiften Planen, die zwischen den Bäumen aufgespannt waren. Sie blickten milde interessiert auf, als Retief auf seinem Struke erschien, hinter ihm Fim Gloob auf seinem Vorch, der heftig gestikulierte und den Terraner mit Worten vorwärtsstieß.

»Vorwärts, vorwärts  halt, das ist weit genug, Halunke!« brüllte er. »Steig ab und warte, während ich von Seiner Wildheit Anweisung hole, was mit dir geschehen soll!«

»Ha, was soll das heißen, Gloob?« fragte ein massiger Bandit, als Retief sich aus dem Sattel schwang. »Ein Außenweltler, wie mir scheint!«

»Ist wohl deutlich, daß es kein Oberonianer ist«, meinte ein anderer. »Vielleicht eine zweiäugige Abart der Fünfäugigen.«

»Aus dem Weg, ihr Schurken!« schrie Fim. »Ich habe diesen Terraner gefangen, um den großen Hoobrik etwas Abwechslung und Unterhaltung zu verschaffen!«

»Ich hab genug von deinem Gerede, Gloob! Ich glaube, ich werde diesem Geschöpf auf der Stelle den Kopf spalten!« Der Sprecher zog seinen riesigen Säbel.

»Halt, Zub Larf!« bellte ein Hüne von Tsugg in schmutzigem, gelbem Gewand. »Es ist langweilig genug hier im Lager. Ich sage, laß uns erst etwas Spaß mit dem Fremdling haben, bevor wir ihm den Garaus machen!«

»Was geht hier vor?« drang ein vertrauter Bariton durch den Lärm. Ein großer Tsugg mit einer roten Schärpe drängte sich durch die Menge, die ihn widerstrebend und unter viel Murren und Gemurmel durchließ. Der Neuankömmling blieb mit einem Ruck stehen, als sein Blick auf Retief fiel.

»Mir scheint, ich habe dich schon irgendwo gesehen, Herr.«

»Ja, wir sind uns begegnet,« gab Retief zu.

»Obgleich ihr Terraner für mich alle gleich ausseht…« Dir Blash befühlte sich vorsichtig das Kinn. »Mir scheint, das war in der Straße der Bäcker …«

»So war es.«

»Ah! Jetzt hab ichs!« Dir Blash schlug Retief auf die Schulter. »Mein Trinkgefährte! Ah, Freunde!« wandte er sich an seine Gefährten. »Dieser Terraner hat mir etwas gegeben, das hatte es in sich wie der Tritt eines Vorch  obgleich ich mich um mein Leben nicht an die genauen Umstände erinnern kann. Wie war doch dein Name noch, Herr?«

»Retief. Ein glücklicher Umstand, daß du ein solches Gedächtnis hast, Dir Blash; deine Kameraden waren gerade dabei, die beste Methode auszuknobeln, um mich aus meinem Elend zu erlösen.«

»Ist das so?« Dir Blash sah sich drohend um, die Hand am Säbel. »Niemand ermordet meine Trinkkumpane, habt ihr das verstanden, meine Schätzchen?« Er wandte sich wieder Retief zu. »Sag mal, du hast nicht zufällig noch mehr von dem, was du mir damals gegeben hast, wie?«

»Ich spare es für eine besondere Gelegenheit auf«, erwiderte Retief.

»Nun, was könnte eine bessere Gelegenheit sein als deine Rettung aus einem Zing-Wespen-Nest?«

»Wir werden später feiern«, versprach Retief. »Im Augenblick würde ich ein kurzes Interview mit Seiner Wildheit begrüßen.«

»Wenn ich meinen Einfluß geltend mache, daß er dich empfängt, bekomme ich dann später eine kleine Probe davon?«

»Wenn die Dinge sich so entwickeln, wie sie es für gewöhnlich tun, kannst du dich sicher darauf verlassen«, erwiderte Retief.

»Dann komm mit mir, Dir Retief. Ich werde sehen, was sich tun läßt.«
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Hoobrik der Ungehobelte ruhte in einer Hängematte unter einem vielfarbigen Baldachin und blickte gleichgültig auf Retief, als Dir Blash den fremden Besuch vorstellte. Er war ein ungeheurer Tsugg, größer als die meisten seiner Art, und sein fetter Leib war in perlengeschmückte weite Gewänder gehüllt. Er wählte aus einer Silberschale neben seinem Ellbogen eine große grüne Beere, schüttete exotisches Salz aus einem schweren goldenen Salzstreuer darüber und stopfte sie sich in den Mund.

»Und?« brummte er und spuckte die Kerne seitwärts aus. »Wieso störst du mich wegen einer solchen Kleinigkeit in meinen Meditationen? Erledige dieses Geschöpf auf irgendeine Weise, die dich erheitert, Blash  aber hebe den Kopf auf. Ich werde ihn auf einen Spieß stecken und ihn dem Häuptling der Terraner überreichen  in Geschenkverpackung natürlich.«

Dir Blash nickte und kratzte sich unterhalb der Rippen. »Ja, so gehts dahin«, sagte er in mildem Bedauern zu Retief. »Laß uns gehen …«

»Ich will gewiß kein Spielverderber sein. Eure Wildheit« erklärte nun Retief, »aber Botschafter Clawhammer gestattet seinem Personal nur, bei den Dienstagmorgen-Stabsbesprechungen enthauptet zu werden.«

»Stabsbesprechungen?« wunderte sich Hoobrik laut. »Ist das so etwas Ähnliches wie ein Barbecue?«

»So ähnlich«, stimmte Retief zu. »Häufig werden ein oder zwei Diplomaten bei lebendigem Leib gehäutet und über einem langsamen Feuer geröstet.«

»Hmm.« Hoobrik sah versonnen drein. »Vielleicht sollte ich diesen Brauch auch einführen. Ich möchte gern auf dem laufenden sein, was die modernsten Regierungspraktiken betrifft.«

»Um hier anzuknüpfen«, sagte Retief und holte den steifen Umschlag mit der Einladung zu dem Empfang hervor, »sendet Euch Seine Exzellenz, der Außerordentliche Terrestrische Botschafter und Gesandter mit Uneingeschränkter Vollmacht seine Komplimente und läßt Euch durch mich dieses hier überreichen.«

»Eh? Was ist das?« Hoobrik nahm das Dokument vorsichtig entgegen.

»Botschafter Clawhammer erbittet die Ehre Eurer Gesellschaft anläßlich einer Feier, um die Wahl zu feiern«, erklärte Retief.

»Eine Feier?« Hoobrik verlagerte unbehaglich sein Gewicht und brachte damit die Hängematte gefährlich ins Schwanken. »Was für eine Feier?«

»Nur eine kleine halbformelle Versammlung verwandter Seelen. Sie gibt jedermann eine Gelegenheit, mit prächtiger Kleidung anzugeben und von Angesicht zu Angesicht verschleierte Beleidigungen auszutauschen.«

»Donner auch! Was für eine Art von Wettkampf ist das? Gebt mir jederzeit einen guten Bauchaufschlitz-Wettkampf, das ist eher etwas für mich!«

»Das kommt später«, sagte Retief. »Es ist bekannt als In-der-Residenz-vorbeischauen-auf-einen-Drink-nach-der-Party.«

»Das klingt irgendwie unheilvoll«, murmelte Hoobrik. »Ist es möglich, daß ihr Terraner wilder und gefährlicher seid, als ich es angenommen habe?«

»Ha!« warf Dir Blash ein. »Ich selbst habe erst heute morgen ein halbes Dutzend dieser Außenweltler erledigt, als sie versuchten, mich an dem Betreten eines Grog-Ladens im Dorf zu hindern.«

»Ach so?« Hoobrik gähnte. »Zu dumm. Einen Augenblick lang fing es fast an, interessant auszusehen.« Er riß eine Ecke der goldumrandeten Einladung ab und benutzte sie als Zahnstocher, um ein Stück Fruchtrinde aus seinen Zähnen zu bohren. »Nun, ab mit dir, Blash  oder willst du eine Hauptrolle bei meiner ersten Stabsbesprechung spielen?«

»Vorwärts, Terraner«, grollte der rotbeschärpte Tsugg und griff nach Retiefs Arm. »Mir ist gerade der Teil unserer gestrigen Begegnung wieder eingefallen, an den ich mich vorhin nicht mehr erinnern konnte.«

Retief wich dem Griff des Unterführers aus. »Ich glaube, jetzt ist der Zeitpunkt für den Stoß gekommen, den ich dir versprochen habe.« Er trat rasch auf den Tsugg zu, rammte ein paar mächtige Schläge in Dir Blashs Mitte und krönte das Ganze mit einem harten rechten Haken auf die Kinnspitze. Der Riese knickte zusammen und fiel bewußtlos zu Boden.

»He da!« schrie Hoobrik. »Ist das eine Art und Weise, sich für meine Gastfreundschaft zu bedanken?« Er starrte auf seinen gefallenen Gefolgsmann herab. »Dir Blash, steh auf, du Drückeberger, und räche meine Ehre!«

Dir Blash stöhnte; ein Fuß zuckte kurz, dann fiel er mit einem Schnarchton wieder zurück.

»Ich bitte um Entschuldigung, Eure Wildheit«, sagte Retief und zog die Groaci-Pistole aus der Innenseite seines Hemdes. »Protokoll ist nie meine Stärke gewesen. Da ich bereits einen Fauxpas begangen habe, mache ich mich jetzt besser auf den Weg. Welche Route wäre am wenigsten wahrscheinlich, das Ableben irgendwelcher aufmerksamer Wachen Eurer Wildheit zur Folge zu haben?«

»Bleib, Außenweltler! Würdest du die Einzelheiten dieses wenig schmeichelhaften Vorfalls draußen verbreiten  zum Schaden meiner Wahlstimmen?«

»Es könnte einiges durchsickern«, bekannte Retief. »Besonders, wenn irgendwelche Eurer Truppen mir in die Quere kommen.«

»Das ist eine Schande, die ich nicht ertrage!« sagte Hoobrik heiser. »Ganz Oberon weiß, daß nur ein Tsugg einen anderen Tsugg bewußtlos schlagen kann.« Er wurde nachdenklich. »Dennoch, wenn der Berg nicht zum Propheten kommen will, muß der Prophet zum Berg gehen, wie das Sprichwort heißt. Da du in aller Wahrheit meinen Gefolgsmann niedergeschlagen hast, folgt daraus, daß du sofort zum Tsugg gemacht werden mußt, um damit nachträglich den Vorfall zu rechtfertigen.«

»Es wäre mir eine Ehre, Eure Wildheit«, erwiderte Retief liebenswürdig. »Vorausgesetzt, natürlich. Eure Wildheit ermächtigen mich, die gnädige Annahme der Einladung Seiner Exzellenz zu übermitteln.«

Hoobrik blickte düster drein. »Nun  wir können die Botschaft immer noch anschließend plündern. Also gut, Terraner  zukünftiger Tsugg, meine ich. Einverstanden!« Der Häuptling der Tsuggs wuchtete seinen massigen Leib aus der Hängematte und stieß Dir Blash mit der Stiefelspitze an, woraufhin dieser sich stöhnend aufrichtete.

»Aufstehen, Faulpelz!« brüllte Hoobrik. »Schaff ein paar Knappen her! Sie sollen mich für eine formelle Gelegenheit kleiden! Und mein Gast wird auch angemessene Kleidung benötigen.« Er betrachtete Retief. »Aber gib sie ihm noch nicht gleich, damit sie nicht zerrissen und beschmutzt werden.«

»Die Zeremonie klingt ziemlich anstrengend«, bemerkte Retief.

»Nicht die Zeremonie«, berichtigte Hoobrik. »Die kommt später. Erst kommt die Prüfung. Wenn du die überlebst, werde ich meinen eigenen Schneider anweisen, dich auszustaffieren, wie es einem Unterhäuptling der Tsugg zukommt!«
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Der Zeremonielle Ort für Prüfung Nummer Eins  eine Lichtung auf einem bewaldeten Hang mit einer atemberaubenden Aussicht über das unterhalb liegende Tal  wimmelte von Tsuggs-Stammesmännern, die sich stritten, Beleidigungen und Herausforderungen herumschrien und akzeptierten und Weinschläuche von einer schmutzigen Hand zur anderen weiterreichten.

»Aufgepaßt! Alle raus aus dem Ring der Ersten Probe!« schrie Dir Blash und unterstützte seine Worte mit herzhaften Püffen nach rechts und links. »Es sei denn, ihr wollt die Gefahren des Prüflings teilen.«

Die Bergbewohner machten Platz, bis in der Mitte ein freier Raum von etwa fünfzehn Metern Durchmesser entstand. In diesen Kreis wurde nun Retief geführt.

»Also, das mindeste, was ihr tun könnt, ist, dem Außenweltler Atemraum zu geben!« Dir Blash scheuchte die Menge einen weiteren Meter zurück. »Jetzt, Retief  dies ist eine schwierige Prüfung, das ist wahr, aber es wird dir zeigen, wie mutig wir Tsuggs sind, daß wir uns selbst eine so gefährliche Probe auferlegen!« Er brach ab, als es im Unterholz laut krachte und stampfte. Zwei Tsuggs am äußeren Rand der Zuschauer flogen in die Luft wie von einer Mine getroffen, als mit wütendem Schnauben ein wilder Vorch mit über zwei Metern Schulterbreite und nach unten gebogenen Hörnern aus dem Dickicht stürmte. Sein Schwung trug ihn durch die Reihen der Zuschauer bis in den inneren Kreis. Sein kurzer Schwanz peitschte hin und her, und er warf den Kopf zurück, um ein neues Angriffsziel zu suchen. Sein Auge fiel auf Dir Blash.

»Verflixt«, bemerkte der letztere leicht verärgert, als die Bestie den Kopf senkte und angriff. Der Tsugg beugte sich ein wenig zur Seite, hob eine Faust von der Größe und dem Gewicht einer Axt und ließ sie auf den Kopf des Vorch niedersausen. Das unglückselige Biest knickte mitten im Sprung zusammen, rutschte über den Boden und blieb vor Retiefs Füßen liegen.

»Gut abgepaßt«, bemerkte er anerkennend.

»Man könnte meinen, das Biest hätte es absichtlich getan, um die feierliche Gelegenheit zu stören«, sagte Dir Blash vorwurfsvoll. »Zieht das dumme Geschöpf weg«, befahl er zwei Tsuggs. »Zur Strafe wird er von jetzt an vor den Wagen gespannt. Und jetzt …«, er wandte sich Retief zu, »wenn du bereit bist …?«

Retief lächelte aufmunternd.

»Also gut. Die erste Prüfung ist: Hol tief Luft und halt den Atem an bis zehn!« Dir Blash beobachtete Retief gespannt auf Anzeichen von Unbehagen. Als er keines entdecken konnte, hob er enttäuscht einen Finger.

»Also gut: Atme ein!«

Retief atmete ein.

»Einszweidreivierfünfsechssiebenachtneunzehn«, zählte Dir Blash in schneller Reihenfolge und starrte neugierig auf den Terraner, der entspannt vor ihm stand. Einige beifällige Rufe wurden laut, dann wurde geklatscht.

»Nun«, brummte Dir Blash, »das hast du ganz gut gemacht, für einen Außenweltler. Du bist kaum blau geworden. Du hast bestanden, nehme ich an.«

»He«, rief einer aus der vordersten Reihe der Zuschauer. »Er hält doch etwa nicht immer noch …?«

»Immer noch die Luft an?« fragte ein zweiter, und ein dritter Tsugg wunderte sich ebenfalls laut.

»Natürlich nicht, ihr Dummköpfe!« bellte Dir Blash. »Wie könnt er denn? Selbst Großmeister Halsabschneider Didir Hooch hat nur bis zwölf ausgehalten!« Er blickte Retief scharf an. »Du hast doch die Atmung wieder aufgenommen …?« murmelte er.

»Natürlich«, versicherte Retief dem Tsugg, »ich hab nur so getan, als hätte ich noch nicht.«

Dir Blash brummte vor sich hin. »Ehrlich gesagt, ich habe so ein Gefühl, als wären wir mindestens bis dreizehn gekommen«, gab er dann zu. »Ist Erstickung deine Spezialität?«

»Stabsbesprechungen  erinnerst du dich?« entgegnete Retief.

»Aber sicher.« Dir Blash sah verstimmt aus. »Nun, weiter zur zweiten Prüfung, Terraner. Du wirst diese noch schwieriger finden als die erste!« Er führte den Weg bergauf an, Retief ging dicht hinter ihm, die Menge folgte. Der Pfad führte in eine felsige Schlucht und wand sich zwischen fast vertikalen Felswänden empor. Steine ratterten die Felsen herunter, während die Gruppe hinaufkletterte. Ein mittelgroßer Steinbrocken löste sich von der Spitze, polterte den Hang herab, sauste pfeifend über ihre Köpfe hinweg und krachte donnernd unterhalb von ihnen zwischen die Bäume.

Die Kletterpartie endete in einem kleinen, natürlichen Amphitheater, dessen Boden übersät war von Steinen aller Größen. Die Zuschauer stellten sich am oberen Rand auf, als weiterhin von allen Seiten Steine auf den Prüfling und den Prüfer herabprasselten, die sich in der Mitte des Zielgebiets befanden. Ein kopfgroßer Stein krachte nur einen Meter entfernt vor Retief auf den Boden. Ein Brocken von der Größe eines Konzertflügels direkt über ihm grummelte gefährlich und rutschte inmitten eines Steinschauers gute zwanzig Zentimeter herunter.

»Was geschieht, wenn der Kandidat von einem dieser Steine getroffen wird?« erkundigte sich Retief.

»Das wird als schlechtes Omen betrachtet«, erwiderte Dir Blash. »Verflixt noch mal, diese lästigen Fliegen!« fügte er hinzu, als ein Steinchen an seinem Hals abprallte. »So etwas lenkt nur von der Feierlichkeit der Gelegenheit ab!«

»Im Gegenteil«, meinte Retief höflich. »Ich finde, die Steine erhöhen noch den Reiz der Situation.«

»Hmm. Vielleicht.« Dir Blash blickte geistesabwesend aufwärts und bewegte seinen Kopf leicht zur Seite, um nicht von einem baseballgroßen Stein knockout geschlagen zu werden. »Und jetzt, Außenweltler«, wandte er sich an Retief, »bereite dich auf den Augenblick der Wahrheit vor! Bück dich«  er machte eine eindrucksvolle Pause  »und berührt deine Zehen!«

»Darf ich meine Knie beugen?« fragte Retief.

»Beuge, was immer du willst«, antwortete Dir Blash verächtlich. »Ich wette, das ist etwas, was ihr bei euren Stabsbesprechungen nicht geübt habt!«

»Das stimmt«, gab Retief zu. »Wir heben uns höchstens an unseren Schnürsenkeln in die Luft.« Er machte ein außerordentlich ernstes Gesicht, bückte sich und berührte ohne Mühe mit den Fingerspitzen seine Zehen.

»Donner auch!« rief jemand. »Er hat es schon beim ersten Versuch geschafft!«

»Er braucht dabei nicht mal zu hüpfen!« fügte ein anderer hinzu. Dann folgte allgemeiner Applaus.

»Der Stil ließ zu wünschen übrig«, brummte Dir Blash, »aber du hast bestanden, das muß ich zugeben. Und jetzt kommt die Dritte Prüfung, und da helfen dir deine Tricks auch nicht mehr. Komm mit.« Als sie sich abwandten, donnerte das steinerne Piano herab und barst krachend auf der Stelle, die Dir Blash und Retief gerade verlassen hatten.
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Der Weg zur Stätte der Dritten Prüfung führte durch eine schmale Rinne und kam auf einem nackten Felshang heraus. Fünfzehn Meter entfernt erhob sich ein steiler, plateaugekrönter Felsen, der mit der Hauptmasse des Berges durch ein gewundenes Felsband verbunden war, das etwa 15 Zentimeter breit war bis auf eine Stelle in der Mitte, wo es sich zu einer Messerschneide verengte. Dir Blash lief munter über die schmale Brücke und betrachtete dabei rundum die Landschaft.

»Wundervolle Aussicht, was, Retief?« rief er über die Schulter zurück. »Sieh sie dir gut an, vielleicht ist es das letzte, was du siehst. Was jetzt kommt, hat schon manchen starken Tsugg gebrochen.«

Retief setzte vorsichtig einen Fuß auf den schmalen Steg. Er war stabil. Dann richtete er seinen Blick auf die Plattform auf der Felsspitze und ging rasch hinüber.

»Und jetzt«, sagte Dir Blash, »kommt die Dritte Prüfung. Möchtest du noch einen Augenblick mit deinen Heimatteufeln in Verbindung treten  oder was immer ihr Außenweltler verehrt , bevor du antrittst?«

»Vielen Dank, ich bin in bester Verfassung, was das betrifft«, erwiderte Retief.

»In diesem Fall …« Dir Blash deutete mit dramatischer Geste auf einen flachen Stein, der auf zwei quadratischen Steinblöcken lag. Die Platte befand sich etwa dreißig Zentimeter über dem Boden. »Spring über den Stein!« befahl der Unterhäuptling. »In einem einzigen Sprung, wohlgemerkt!«

Retief betrachtete die Hürde von verschiedenen Seiten, bevor er seinen Standort davor wählte.

»Ich sehe, daß du zögerst«, höhnte Dir Blash. »Hast du endlich Zweifel an deinen Fähigkeiten bekommen, Terraner?«

»Letztes Jahr hat ein Kollege von mir fünfzig Namen auf der Beförderungsliste übersprungen«, erklärte Retief. »Kann ich da weniger tun?« Er stand da, mit geschlossenen Füßen, und hüpfte über die Hürde. Dann drehte er sich um und hüpfte wieder zurück.

Einen Augenblick lang herrschte staunendes Schweigen. Dann brach großer Tumult aus. Dir Blash zögerte nur kurz, dann stimmte auch er in die Hodirufe ein.

»Gratuliere, Dir Retief!« bellte er und sdüug dem Terraner auf die Schulter. »Ich nehme an, daß ein Außenweltler von deinen Fähigkeiten jeden in Verlegenheit setzen könnte, aber jetzt bist du wahrhaftig ein Tsugg der Tsuggs und eine Zierde unseres Stammes!«
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»Bemerkenswert«, sagte Hoobrik der Ungehobelte, während er sich eine Handvoll zuckerüberzogener grüner Oliven in den Mund stopfte. »Laut Blash hier hast du die Große Prüfung bestanden wie ein geborener Tsugg! Vielleicht behalte ich dich als Leibwächter, Dir Retief, sobald ich die Wahl gewonnen habe.«

»Aus eurem Munde, Eure Wildheit, ist das ein großes Lob«, entgegnete Retief. »Wenn man bedenkt, daß ihr bereit seid, euch bedenkenlos als Kandidat zu offerieren!«

»Was gibts da zu bedenken?« fragte Hoobrik. »Nachdem meine Jungs mehr Wähler zusammengetrommelt haben, als die Opposition aufbringen kann, ist der Weg für mich frei, mir meine Taschen zu füllen, so gut ich kann. Dieser Aussicht sehe ich mit Gelassenheit entgegen.«

»Gewiß«, meinte Retief. »Aber zunächst müssen da einige Riten überstanden werden. Da gibts Pfiffe-Verhindern, Baby-Küssen, Schonzeit-Absitzen und Verleumdungen-Anhören, sowie eine beträchtliche Menge an Mit-Besorgnis-betrachtet-werden.«

»Hmm.« Hoobrik rieb sich nachdenklich das Kinn. »Sind diese Riten den Prüfungen für Tsuggschaft gleichzusetzen, Retief?«

»Vermutlich sind sie sogar noch schlimmer«, versicherte Retief dem Häuptling ernst. »Ganz besonders, wenn man einen indianischen Kriegshelm trägt.«

»Auf gehts!« Hoobrik schlug seinen Krug auf den Tisch. »Ein Tsugg fürchtet weder Mann noch Tier!«

»Aber habt ihr je einem Quorum von weiblichen Wählern gegenübergestanden?« entgegnete Retief rasch.

»Nein  aber meine Jungs werden sämtliche Opposition niederreiten«, erklärte Hoobrik entschlossen. »Ich habe bereits mit gewissen Fünfäugigen Außenweltlern geheime Abmachungen getroffen, mich mit so vielen Stimmzetteln zu versorgen, wie ich benötige, daß alles ganz legal und ordnungsgemäß ist. Sobald ich erstmals im Amt bin, kann ich dann in aller Ruhe zu einer ordentlichen, geschäftsmäßigen Ausbeutung übergehen.«

»Aber bedenkt«, warnte Retief, »man wird von euch erwarten, in der vordersten Reihe eurer Partei zu stehen  auf dem Präsentierteller, meine ich , zumindest während der ersten drei Wochen.«

»W-wochen?« stotterte Hoobrik. »Was ist das für ein Präsentierteller, Retief?«

»Eine ziemlich wackelige Konstruktion«, bekannte Retief. »Ich kenne niemanden, der den ersten legislativen Rückschlag überdauert hätte.«

»Was, noch eine Prüfung?«

»Macht euch nichts daraus, Eure Wildheit, es kommt nur selten zur Anklage wegen Hochverrats.«

»Und? Und? Spann mich nicht so auf die Folter!« brüllte Hoobrik. »Was umfaßt dieser Ritus denn?«

»Nun, das ist der Augenblick, in dem Eure politischen Rivalen mit Euch abrechnen, weil Ihr gewonnen habt, indem sie Euch des Hochverrats und anderer strafbarer Vergehen anklagen …«

»Halt!« schrie Hoobrik. »Nehmen denn diese Qualen kein Ende?«

»Aber doch, gewiß«, versicherte Retief dem aufgeregten Häuptling. »Wenn Ihr in den Ruhestand geht, werdet Ihr ein älterer Staatsmann, und an jedem zweiten Narrentag gestattet man Euch, hervorzutreten und Euch über Eure Ansichten zu jedem genügend trivialen Thema zu äußern, über das auf den Ergänzungsseiten der Sonntagszeitung geschrieben wird.«

»Brr!« machte Hoobrik und trank seinen Krug auf einen Zug leer. »Hör zu, Retief«, sagte er dann. »Wenn ich mir die Sache recht überlege, glaub ich, es wäre sehr großzügig von mir, in dieser Angelegenheit den zweiten Platz einzunehmen und einem jüngeren Tsugg den Vorsitz der Partei zu überlassen  dir, zum Beispiel, Blash«, wandte er sich an den Unterhäuptling.

»Mir?« fragte der Tsugg entsetzt. »Nein, mein Führer, ich will bestimmt kein Kandidat sein!«

»Also wer dann?« Hoobrik wedelte aufgeregt mit dem Arm. »Wir brauchen einen Tsugg, der einer breiten Masse von Wählern zusagt! Einen guten Säbelfechter, damit er die Opposition innerhalb der Partei niederschlagen kann; jemanden, der gut mit einem Knüppel umgehen kann, um die Unabhängigen hereinzuknüppeln; jemanden mit einer kühlen Hand, wenn es gilt, bei inneren Kämpfen im Komitee den Dolch zu gebrauchen …« Er hielt inne und blickte plötzlich sehr gedankenvoll drein.

»Nun, ich werde die Herren jetzt allein lassen, um die Listen zu überprüfen«, erklärte Retief und erhob sich. »Darf ich dem Botschafter melden, daß er Euch zur Siegesfeier nach der Wahl erwarten kann?«

»Wir werden dasein«, versprach Hoobrik. »Und ich glaube, ich habe einen todsicheren Tsugg-Kandidaten, der glatt durch die Wahl gehen wird …«
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Die terranischen Diplomaten standen in kleinen Gruppen unter den vielfarbigen Laternen, die in den Hecken um den ehemaligen Minigolfplatz, jetzt Botschaftspark, angebracht waren. Sie unterhielten sich, Gläser in der Hand, und beobachteten nervös die Tür, durch die Botschafter Clawhammer jeden Augenblick erscheinen mußte.

»Du meine Güte, Retief«, sagte Magnan und blickte auf seine Uhr, »gleich müssen die ersten Ergebnisse hereinkommen! Ich bin schrecklich nervös.«

»Ich glaube, wir brauchen uns keine Sorgen über den Ausgang der Wahl zu machen«, meinte Saddlesore. »Guru Hoobriks Schüler waren in diesen letzten Stunden ganz besonders aktiv und haben in sämtlichen Wahllokalen Plakate angebracht.«

»Und Widerstrebenden die Köpfe mit Beulen versehen«, fügte der Polit-Offizier hinzu. »Ich frage mich nur  wenn Hoobrik erst einmal in sein Amt eingesetzt ist, was hindert ihn dann, bei den ausländischen Diplomaten die gleichen Methoden anzuwenden?«

»Tradition, mein Junge«, entgegnete der Oberst beschwichtigend. »Vielleicht werden wir als Spione erschossen oder als unerwünschte Ausländer deportiert; aber von Schlägern zusammengeknüppelt  nein.«

Es entstand eine Bewegung auf dem Rasen. Botschafter Clawhammer erschien, prächtig angetan im burgunderroten Cutaway und braunroten Reithosen, ganz nach CDT-Vorschrift für feierliche Bekleidung am frühen Abend.

»Nun? Noch keine Nachricht?« Clawhammer starrte seine Untergebenen herausfordernd an, während er huldvoll einen der vier Drinks akzeptierte, die ihm gleichzeitig von aufmerksamen jüngeren Botschaftsmitgliedern offeriert wurden. »Soweit ich gehört habe, ist die Tsugg-Partei ziemlich rasch in Führung gegangen und scheint eine überwältigende Mehrheit zu erlangen.«

»Überwältigend dürfte stimmen«, murmelte Magnan hinter seiner vorgehaltenen Hand. »Einer der Grobiane hatte die Frechheit, mir zu befehlen, seinen Kleistertopf zu halten, während er ein Plakat an die Eingangstür der Botschaft klebte!«

»Welch eine Unverschämtheit!« empörte sich der Polit-Offizier. »Sie haben es doch nicht etwa getan?«

»Natürlich nicht«, erwiderte Magnan hochmütig. »Er hat den Kleistertopf gehalten, und ich habe das Plakat aufgeklebt!«

Vom Tor her wurden fröhliche Rufe laut. Eine Gruppe von Tsuggs erschien, farbenfreudig in Rosa und Gelb, und verteilte dreißig Zentimeter lange, gelbe Zigarren. Eine Meute kleinerer Oberonianer folgte, alle offensichtlich in bester Laune.

»Es ist ein landumfassender Sieg!« rief schließlich einer von ihnen den bereits Versammelten zu. »Bringt die Festbowle heraus!«

»Ist das offiziell, Depew?« fragte der Botschafter seinen Berater, der in diesem Augenblick angetrabt kam und eine Handvoll Papiere schwenkte.

»Ich fürchte, ja  das heißt, ich bin entzückt, die Wahl des Volkes bestätigen zu können«, keuchte er. »Es ist erstaunlich: der Tsugg-Kandidat hat eine absolute Mehrheit erreicht, sogar in den Stützpunkten der Opposition! Es sieht so aus, als hätte jeder Wahlberechtigte den Tsugg gewählt!«

»Aber gewiß doch, Terraner«, bestätigte ein Grimble leutselig und nahm sich zwei Gläser von einem Tablett. »Wir erkennen sofort einen Kompromiß-Kandidaten, wenn wir einen sehen!«

»Es ist ein klares Mandat des Volkes«, erklärte ein Tsugg. »Hoobrik wird gleich dasein, um die Beute zu verteilen. Was mich betrifft, ich bin nicht habgierig. Ein geringerer Posten im Kabinett genügt mir.«

»Da bin ich!« dröhnte eine leutselige Stimme, und der Häuptling der Tsuggs schritt durch das Tor, flankiert von einer Ehrengarde, bestehend aus zwei grinsenden Säbelträgem. »Kein würdeloses Drängeln am Trog, Jungs! Es ist genug für alle da!«

»Meine Glückwünsche, Eure Wildheit«, rief Botschafter Clawhammer und näherte sich mit ausgestreckter Hand. »Ich bin überzeugt, Sie sind von Stolz erfüllt über diesen außerordentlichen Sieg! Und jetzt, Eure Wildheit, möchte ich die Siegesfeier nicht verzögern  aber warum unterzeichnen wir nicht gleich diesen kleinen Friedens- und Freundschaftsvertrag, der auf eine Laufzeit von fünf Jahren aufgesetzt ist, mit einer Erneuerungs-Option…«

»Darüber mußt du mit dem neuen Planetarischen Präsidenten sprechen, Terraner.« Hoobrik winkte das ihm dargebotene Dokument beiseite. »Was mich betrifft, so habe ich im Trinken einiges nachzuholen!«

»Aber ich habe aus einer für gewöhnlich verläßlichen Quelle die Information erhalten « Clawhammer warf dem Berater einen wütenden Blick zu  »die Information erhalten, daß die Tsugg-Partei alle Ehren davongetragen hat!«

»Das stimmt genau! Übrigens  wo ist er?«

»Wo ist wer?«

»Unser neuer Präsident, natürlich …« Hoobrik brach ab, stieß den Botschafter beiseite und stürzte sich mit ausgebreiteten Armen auf Retief, der gerade auf der Bildfläche erschien, um ihn herzhaft zu umarmen.

»Gehen Sie zur Seite, Retief«, sagte Clawhammer ärgerlich, »ich befinde mich mitten in einer heiklen Verhandlung …«

»Du solltest dir einen respektvolleren Ton angewöhnen, Terraner«, ermahnte Hoobrik den Botschafter streng. »Wenn man bedenkt, mit wem du sprichst!«

»Mit wem spreche ich denn?« fragte Clawhammer bestürzt.

»Darf ich vorstellen  der Planetarische Präsident Dir Retief«, sagte Hoobrik stolz. »Der Gewinner und Sieger!«
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»Gütiger Gott, Retief!« Magnan war der erste, der die Sprache wiederfand. »Wann …? Wie …?«

»Was hat das zu bedeuten?« polterte Clawhammer los. »Macht man sich hier lustig über mich?«

»Offensichtlich nicht, Herr Botschafter«, erwiderte Retief. »Mir scheint, sie haben mich auf die Kandidatenliste gesetzt …«

»Warten Sie nur, bis ich mit Ihnen fertig bin!« brüllte Clawhammer  und erstarrte auf der Stelle, als zwei Säbel zugleich aufblitzten und ihre Spitzen sich in seinen Nacken bohrten.

»A-aber wie kann ein Terraner als Kandidat der Tsugg-Partei gewählt werden?« stotterte der Polit-Offizier.

»Präsident Retief ist kein Terraner, Dummkopf!« berichtigte Hoobrik. »Er ist ein Tsugg ganz nach meinem Herzen!«

»Aber  muß der Präsident nicht ein natürlich geborener Bürger sein?«

»Willst du damit sagen, daß unser Präsident unnatürlich geboren ist?« fragte Hoobrik drohend.

»Nein, nein …«

»Dann ist es ja gut. In diesem Fall zeigt ihr am besten sofort eure Beglaubigungen vor, und dann können wir zum Geschäft übergehen.«

Als Clawhammer sich nicht rührte, half ihm ein kurzer Anstoß mit der Säbelspitze, seine Sprache eilends wiederzufinden.

»Äh, ja, Herr Präsident«, stammelte er, »äh, ich habe die Ehre, et cetera, und würde Eure Exzellenz freundlicherweise dem Gesindel Eurer Exzellenz sagen, diese gräßlich aussehenden Messer zu entfernen?« Seine Stimme stieg bei den letzten Worten zu einem schrillen Schrei an.

»Aber gewiß doch, Herr Botschafter«, erwiderte Retief freundlich. »Sobald wir einige Punkte des Vertrags geklärt haben. Ich glaube, es wäre eine gute Idee, wenn die neue Planetarische Regierung eine feierliche CDT-Garantie der Nichteinmischung bei Wahlen erhielte  von jetzt an …«

»Retief, Sie würden es doch wohl nicht wagen …« Ein scharfer Stoß, und Clawhammer fing sich sofort. »Ich meine, natürlich, mein Junge, was immer Sie sagen.«

»Außerdem hielte ich es auch für gut, jene Paragraphen zu streichen, die CDT-Militärberater, technische Experten und Fünfzig-Credits-pro-Tag-Ökonomen betreffen. Wir Oberonianer ziehen es vor, unser Schicksal selbst zu bestimmen.«

»Ja, ja  natürlich, Herr Präsident. Und jetzt…«

»Und was die Angelegenheit des einseitigen Handelsabkommens betrifft: Warum lassen wir diesen ganzen Vertragsteil nicht einfach weg und ersetzen ihn durch eine Freihandelsklausel?«

»Nein  wenn ich dem beistimme, dann werden sie daheim meinen Skalp fordern!« sagte Clawhammer mit erstickter Stimme.

»Das ist immer noch besser, als ihn an einem Pfahl vor meinem Zelt angebunden zu sehen«, warf Hoobrik bedeutungsvoll ein.

»Andererseits«, sagte Retief, »glaube ich, daß wir Tsuggs uns bereitfinden könnten, eine bescheidene Sicherheitstruppe zu stellen, um zu vermeiden, daß den ausländischen Diplomaten unter uns etwas Drastisches geschieht, vorausgesetzt, daß sie bei ihrer Diplomatie bleiben und alle gewöhnlichen Verbrechen uns Oberonianern überlassen.«

»Einverstanden!« knirschte Clawhammer. »Wo ist der Federhalter?«

Es dauerte eine Viertelstunde, die unerwünschten Paragraphen zu streichen, durch neuen Text zu ersetzen und das imposante Dokument zu unterzeichnen, das die formelle Beziehung zwischen dem Corps Diplomatique Terrestrienne und der Republik von Oberon herstellte.

Als auch das letzte Stückchen roten Fadens befestigt und der letzte Klecks Siegellack angebracht war, bat Retief um Aufmerksamkeit.

»Jetzt, da die Terranischen-Oberonianischen Beziehungen auf einer guten Basis ruhen«, erklärte er, »halte ich es nur für angemessen, mich zurückzuziehen und den Weg freizugeben für eine neue Wahl. Hiermit, meine Herren, trete ich zugunsten meines Vizepräsidenten Hoobrik von meinem Amt als Präsident zurück.«

Mitten in dem Trubel, der nun ausbrach, kämpfte sich Clawhammer einen Weg zu Retief durch.

»Jetzt sind Sie endlich dran, Retief!« zischte er mit vor Wut zitternder Stimme. »Sie hätten Ihre großartige Stellung wenigstens so lange behalten sollen, bis Sie Ihre Flucht an den äußersten Rand der Galaxis gesichert hätten. Ich werde dafür sorgen, daß Sie den Löwen zum Fraß vorgeworfen werden und …«

»Ihr werdet doch dasein, um die Statue unseres ersten Ex-Präsidenten einzuweihen, nicht wahr?« wandte sich Präsident Hoobrik an die Terranischen Gesandten. »Ich denke, ein dreißig Meter hohes Denkmal wäre angemessen, um unserer Wertschätzung für unseren verdienten Tsugg, Dir Retief, Ausdruck zu geben, eh?«

»Äh  ja «

»Wir würden es sehr schätzen, wenn Dir Retief zum Permanenten Politischen Berater Obérons ernannt werden würde«, fügte Hoobrik hinzu. »Wir werden ihn brauchen, damit er für die Statue posiert.«

»Natürlich.« Clawhammer schluckte schwer.

»Und jetzt, glaube ich, ist es an der Zeit, eine etwas gemütlichere Umgebung aufzusuchen, Dir Retief«, meinte der Präsident. »Wir müssen für die kommende Wahl eine Parteistrategie entwerfen!«

»Ihr seid alle in den Plump Sausage eingeladen!« rief Binkster Druzz. »Vorausgesetzt, ich habe dein Versprechen, daß keine Wände eingeschlagen werden«, wandte er sich an Hoobrik.

»Gemacht!« rief Hoobrik herzlich. »Übrigens, Dir Druzz, was würdest du von einer Koalition halten, eh?«

»Hmm … Twilpritt-Klugheit verbunden mit Tsugg-Masse könnte in der Tat ein hervorragendes Parteiprogramm ergeben«, meinte Binkster.

»Nun, Retief«, sagte Magnan, als alle dem Tor zuströmten, »zweifellos war Ihre Regierungszeit die kürzeste, die es je gegeben hat. Verraten Sie mir  im Vertrauen: Wie in aller Welt haben Sie diese Bande von Räubern dazu gebracht, Sie als ihren eigenen Kandidaten zu akzeptieren?«

»Ich fürchte, das wird fürs erste ein Geheimnis bleiben müssen«, erwiderte Retief. »Aber warten Sie nur, bis ich meine Memoiren schreibe.«
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»Vor zwanzigtausend Jahren  wenn ich mich nicht täusche«, sagte Kultur-Attache Pennyfool, »war dies die Hauptstadt einer fremden, blühenden Kultur.«

Das halbe Dutzend Terraner  Mitglieder einer Gelände-Expeditionsgruppe des Corps Diplomatique Terrestrienne  stand im Mittelpunkt eines schmalen Streifen türkisfarbenen Rasens, der sich zwischen verwittertem, orangefarbenem Mauerwerk und rostenden Türmen aus verbogenem Metall, an denen noch Teilchen farbiger Kacheln hingen, hindurchwand. Wilde Blumen mit fremdartigen Blüten wuchsen auf Erdhaufen, und über ihnen schien eine dicke orangefarbene Sonne.

»Man stelle sich das nur vor«, bemerkte Konsul Magnan in ehrfürchtigem Ton, als die Gruppe durch eine halbverfallene Arkade und über einen sandverwehten Platz weiterwanderte. »Zu einer Zeit, als wir noch in Höhlen lebten, hatten diese Geschöpfe bereits Automaten und Verkehrsstockungen entwickelt.« Er seufzte. »Und jetzt sind sie vollkommen ausgelöscht. Die Lebensdetektoren haben nicht einmal gezittert.«

»Sie scheinen sich in Rekordzeit vom Neon zur nuklearen Vernichtung bewegt zu haben«, meinte der Zweite Botschaftssekretär Retief. »Aber ich glaube, wir haben eine gute Chance, ihren Rekord noch zu brechen.«

»Bedenken Sie nur, meine Herren«, rief Pennyfool, blieb vor einem kopflosen Turm stehen und rieb sich die Hände, daß es so trocken raschelte wie bei einer Zikade, die sich die Flügel putzt. »Eine ganze Stadt, die uns erhalten geblieben ist  mehr noch, ein ganzer Kontinent, ein vollständiger Planet! Ein wahr gewordener Traum der Archäologen! Stellen Sie sich die Schätze vor, die hier zu finden sind: Steinäxte und Fernsehapparate, die Werkzeuge aus Knochen und Plastik, primitive Gebrauchsgegenstände und Kunstwerke, die Blechdosen, Bierflaschen und Knochen  vor allem die Knochen, meine Herren! Knochen, die nach all diesen Jahrhunderten wieder ans Tageslicht kommen und uns vom Leben und Niedergang dieser Kultur erzählen!«

»Wenn sie schon seit zwanzigtausend Jahren tot sind, hat es doch wenig Sinn, in ihren Abfalleimern rumzuwühlen, oder?« fragte leise ein Militär-Unterattache. »Ich würde sagen, die Mittel des Korps würden weit besser dafür verwendet, eine kleine Nase-auf-den-Boden-Suche nach Böge zu veranstalten, oder dafür, die Groaci im Auge zu behalten.«

»Tsk, tsk. Major«, schüttelte Magnan den Kopf. »Solche Bemerkungen stärken lediglich das öffentliche Klischee von der Brutalität der militärischen Denkart.«

»Was ist daran brutal, der Opposition etwas voraus zu sein?« protestierte der Offizier. »Es wäre mal eine nette Abwechslung, wenn wir sie als erste schlügen, anstatt in Grund und Boden geschmettert zu werden.«

»Sir …«, Magnan zupfte an den Iridium-besetzten Aufschlägen seines lederfarbenen, informellen Feld-Coveralls, »was kann man schon gegen eine sechshundert Jahre alte Tradition machen?«

»Also, meine Herren,« erklärte Pennyfool, »wir sind nicht hier, um eine Ausgrabung großen Stils vorzunehmen, das versteht sich von selbst, sondern lediglich, um eine Voruntersuchung durchzuführen. Ich sehe jedoch keinen Grund, weshalb wir nicht mal einen kleinen Vorstoß wagen sollten, sozusagen. Magnan, wie wäre es, wenn Sie sich ganz einfach einen dieser Spaten nähmen und hier etwas herumgraben würden? Aber vorsichtig, wohlgemerkt. Wir möchten schließlich nicht irgendeinen unwiederbringlichen Kunstschatz beschädigen.«

»Gütiger Himmel, ich würde es ja liebend gern tun«, erwiderte Magnan, als sein Vorgesetzter ihm die Schaufel reichte. »Aber unglücklicherweise habe ich eine seltene Gelenkverkrümmung, bekannt als Motorfahrer-Arm…«

»Ein Diplomat, der seinen Ellbogen nicht beugen kann?« entgegnete der andere kurz. »Unsinn.« Er warf Magnan die Schaufel zu.

»Unerhört«, murmelte Magnan, als sein Vorgesetzter außer Hörweite war. Dann sah er sich um nach einer geeigneten Stelle, um mit dem Graben anzufangen. »Und ich dachte, ich hätte mich zu einer erholsamen Picknickgesellschaft gemeldet!«

»Ihre Erfahrungen, sich durch die Akten durchzugraben, sollten Ihnen hier zustatten kommen, Sir«, meinte Zweiter Sekretär Retief. »Lassen Sie uns einfach so tun, als wären wir hinter Beweismaterial für eine politische Voraussage her, die nicht eingetroffen ist und von jemandem stammt, der auf der Beförderungsliste genau über Ihnen steht.«

»Ich lehne die Anspielung ab, daß ich mich solcher niedrigen Taktiken bedienen würde«, erwiderte Magnan hoheitsvoll. »Außerdem würde sich nur ein Idiot mit Mutmaßungen aktenkundig machen.« Er betrachtete Retief verstohlen von der Seite. »Ich, äh, nehme nicht an, daß Sie einen solchen Idioten kennen?«

»Doch, ich kannte einen«, antwortete Retief. »Aber er hat es gerade geschafft, Botschafter zu werden.«

»Aha!« rief Pennyfool von dem stark versandeten Eingang eines Gebäudes her, zu dessen Seiten sich zwei glaslose Öffnungen befanden. »Ein noch gut intaktes Gebäude, vermutlich ein Museum. Wir wollen uns hier mal umsehen.« Die Diplomaten folgten ihrem Anführer und kletterten durch eine der Fensteröffnungen in einen unbedachten Raum mit unebenem, schmutzbedecktem Fußboden und Wänden, von denen schon lange der Putz abgefallen war. Pennyfool stürzte sich auf ein flaches, längliches, tischartiges Gebilde, das sich etwa einen halben Meter über dem Boden befand und aus der einen Wand herausragte. Er wühlte in einem kleinen Haufen, der darauf lag, und hob einen klumpigen Gegenstand empor.

»Heureka!« schrie er und wischte den Staub von seinem Fund. »Sehen Sie, meine Herren? Ich habe bereits ein Meisterwerk gefunden!«

Ein Informationsbeamter untersuchte den Fund genauer. »Ich glaube, hier liegt ein Irrtum vor«, meinte er. »Dieses Gebäude ist kein Museum, sondern ein Selbstbedienungsrestaurant. Und das Meisterwerk ist ein Teller mit versteinertem Kartoffelpüree und mumifizierten Erbsen.«

»Bei Jupiter, ich glaube, da haben Sie eine echte Entdeckung gemacht, Quagmire«, warf ein stattlicher Verwaltungsbeamter ein. »Es sieht genauso aus wie das Zeug, das beim Ehrendinner für Botschafter Clawhammer serviert wurde …«

»Er hat recht«, verkündete Magnan. »Hier sehe ich eine Beilagenbestellung von Pommes frites …«

»Dummköpfe!« fuhr Pennyfool seine Untergebenen an. »Ich benötige keine Mutmaßungen von Laien, um unschätzbare Antiquitäten zu klassifizieren! Und jetzt kommen Sie weiter. Nebenan scheint ein Raum mit noch intaktem Dach zu sein  ein Raum, der seit Jahrtausenden nicht betreten wurde! Ich wette mein Feigenblatt-Büschel gegen meinen Grand Cordon der Légion de Cosme, daß uns dort aufregende Entdeckungen erwarten!« Seine Begleiter folgten ihm über die Schwelle der halboffen stehenden Metalltür in einen Raum. Im nächsten Augenblick überflutete sie blasses, gelbliches Licht.

»Bleiben Sie, wo Sie sind«, zischte eine schwache Stimme mit stark ausländischem Akzent aus der Dunkelheit hinter ihnen. »Und heben Sie Ihre Fingerglieder über Ihre Kopfknollen, oder Sie werden auf der Stelle eingeäschert!«
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Ein spindelbeiniges Geschöpf mit leuchtendem Helm und vergoldeten Beinschienen trat aus den tiefen Schatten hinter der Tür und zielte mit einer Pistole auf Magnans Knie.

»Was ist denn das?« krächzte Pennyfool heiser. »Groaci? Hier?«

»Allerdings, Weicher«, bestätigte der Fremde. »Befolgen Sie sofort meine Anweisungen, oder Ihre Knochen werden sich zu denen gesellen, die hier bereits begraben liegen!«

Weitere pistolenschwingende Geschöpfe traten aus Alkoven und hinter Säulen hervor und umringten die Terraner, während sie drohend mit ihren hornigen Kinnbacken knackten.

»Hören Sie, Kapitän«, wandte sich Pennyfool an einen etwas größeren Groaci mit juwelenbesetzten Augenschirmen, der eine Prunkwaffe trug. »Was hat diese unerbetene Einmischung in die Angelegenheiten einer friedlichen Gruppe ordnungsgemäß bevollmächtigter Angehöriger des Corps Diplomatique Terrestrienne zu bedeuten?«

»Es bedeutet, Mr. Pennyfool«, erwiderte der Kapitän in akzentfreiem Terranisch, »daß man Ihnen zuvorgekommen ist.« Er schwenkte ein Narkotik-Stäbchen in einem dreißig Zentimeter langen Elfenbeinhalter. »Sie sind Eindringlinge auf Groacianischem Territorium …«

»Eindringlinge? Wir sind Wissenschaftler  Kunstliebhaber und …«

»Gewiß«, schnitt ihm der Kapitän das Wort ab. »Es wird jedoch notwendig sein, daß Sie diesen Liebhabereien anderswo nachgehen. Verdigris, ein unbesetzter Planet, ist von meiner Regierung beansprucht worden. Unglücklicherweise sind wir im Augenblick nicht in der Lage, Neugierigen Touristenvisa auszustellen. Sie werden sich daher sofort zu Ihrem Schiff zurückbegeben, die angefallenen Kosten begleichen  bestehend aus Landegebühren, Liegegeld, Strafgebühr für illegales Parken und Abhebesteuer  und diesen Planeten verlassen…«

»Das ist eine unerhörte Frechheit, Sie fünfäugiger Bandit!« schrie der Militär-Unterattache empört. »Dieser Planet wurde von einem Scoutschiff des Korps entdeckt! Er gehört uns!«

»Ich werde Ihren Ton freundlicherweise ignorieren, Major«, flüsterte der Groaci eisig, »diesen Ton, der lediglich auf Neid auf die überlegene optische Ausrüstung meiner Rasse zurückzuführen sein dürfte, und möchte Sie nur ganz einfach fragen, ob irgendein Terranischer Anspruch auf diese Welt jemals bei den entsprechenden Tribunalen registriert wurde?«

»Natürlich nicht«, erwiderte Pennyfool bissig. »Wir wollten verhindern, daß hier alle möglichen Leute herstürzen, um zu sehen, was sie sich unter den Nagel reißen können!«

»Ein unglückseliges Versäumnis, Mr. Pennyfool…«

»Aber das Boot der Aufsichtsbehörde hat einen Claimstrahl aufgepflanzt. Sie müssen ihn gesehen haben …«

»Du meine Güte, jetzt, da Sie es erwähnen, meine ich mich zu erinnern, daß einige meiner Leute irgendeinen elektronischen Krachmacher zerstört haben, der unseren Radioempfang störte. Zu dumm, daß keine Spur davon übriggeblieben ist.«

»Das ist eine grobe Verletzung der Interplanetarischen Regeln!«

»Tatsächlich? Besitz ist zu neun Teilen das Gesetz, Mr. Pennyfool. Aber genug geplaudert, im Augenblick erfordert die Angelegenheit der ausstehenden Kosten unsere Aufmerksamkeit. Ich bin sicher, Sie brennen darauf, Ihre kleine Schuld zu begleichen, um sich auf den Weg zu Ihren anderswo gewiß legitimierten Aktivitäten zu begeben.«

»Und wieviel wird uns das kosten?« fragte Pennyfool.

»Wenn einer von Ihnen mir 22 604 Galaktische Credits übergibt  bar, keine Schecks, bitte  , dann steht es Ihnen frei, zu gehen.«

»Zweiundzwanzigtausend!« murmelte Pennyfool erstickt. »Das ist ja die reinste Räuberei!«

»Plus weitere tausend Strafgebühr für jede Beleidigung«, fügte der Kapitän in drohendem Flüstern hinzu. »Und natürlich brauche ich Sie nicht daran zu erinnern, daß die Kosten für die Liegezeit sich von Minute zu Minute erhöhen.«

»Das steht außer Frage!« keuchte Pennyfool. »Ich habe keinen solchen Betrag in meinem Besitz! Wir sind eine wissenschaftliche Expedition, keine Bankboten!«

»Wirklich Pech«, flüsterte der Kapitän. »In diesem Fall…«

Er machte eine kurze Bewegung, und die bewaffneten Soldaten traten vor, die Pistolen bereit.

»Halt!« kreischte Magnan. »Sie können Diplomaten doch nicht einfach kaltblütig niederschießen!«

»Da höhere Organismen wie ich keine Gefäßflüssigkeiten verwenden, trifft mich das nicht«, erklärte der Kapitän. »Ich stimme jedoch insofern mit Ihnen überein, daß es ziemlich ungehobelt wäre, die Formen nicht zu beachten. Demgemäß werde ich die Angelegenheit jetzt meinem Chef vortragen.^ Er murmelte einem Soldaten etwas zu, der daraufhin davoneilte. Der Kapitän ging leise vor sich hinsummend auf und ab »Verdigris war angeblich das bestgewahrte Geheimnis des Jahres«, flüsterte Pennyfool Magnan zu. »Wer hätte auch nur ahnen können, daß die Groaci uns zuvorkommen könnten …?«

»Sie können den Planeten nicht zufällig gefunden haben«, bemerkte der Informationsbeamte düster. »Solche Zufälle gibt es nicht.«

»Sie haben recht, Crouchwell«, erwiderte Pennyfool und starrte seine Untergebenen der Reihe nach an. »Meine Herren  jemand hat etwas durchsickern lassen!«

»Nun, meiner Treu, sehen Sie mich doch nicht so an, Sir«, sagte Magnan indigniert. »Ich habe kaum etwas ausgeplaudert, mit Ausnahme einigen hochgeachteten Kollegen gegenüber.«

»Kollegen?« Pennyfool hob eine blasse Augenbraue.

»Einige Diplomaten-Kollegen  erstklassige Burschen wie Botschafter PYim-Yim von Yll und Slunk, der Fustianische Minister und … und …«

»Und?« ermunterte Pennyfool.

»Und Generalkonsul Shilth«, schloß Magnan matt.

»Planetarischer Direktor Shilth, wenn Sie nichts dagegen haben«, sagte eine fremde Stimme hinter ihm. Zwischen den Soldaten, welche die Terraner umringten, entstand eine Bewegung. Ein großer Groaci in kunstvoll geripptem Hüftumhang erschien, winkte Magnan leutselig zu und nickte einen Gruß zu Pennyfool hin.

»Nun, meine Herren, sehr nett von Ihnen, uns einen Höflichkeitsbesuch abzustatten«, erklärte er sanft.

»Herr Generalkonsul«, sagte Magnan tiefgekränkt. »Ich hätte nie gedacht, daß Sie so unhöflich sein würden, eine vertrauliche Mitteilung zu verraten.«

Shilth runzelte die Stirn, einen Ausdruck, den er durch das Überkreuzen zweier Augenpaare erreichte. »Nein?« fragte er in überraschtem Tonfall. »Warum nicht?« Sein Kehlsack vibrierte, was gleichbedeutend war mit einem Räuspern. »Übrigens, Pennyfool  was genau erwarteten Sie hier eigentlich zu finden?«

»Sie stehen mitten in einem Schatzhaus«, antwortete Pennyfool säuerlich, »und da fragen Sie mich noch?«

»Meine Jungs haben fast die gesamten letzten zehn Stunden mit fruchtlosem Herumkrabbeln in diesen Ruinen verbracht«, zischte Shilth. »Sie haben nichts von auch nur entfernter Nützlichkeit aufgetrieben.«

»Sie haben Ihren Soldaten gestattet, hier einfach so herumzugraben?« Pennyfool schnappte nach Luft.

»Aha!« Shilth wackelte vorwurfsvoll einen Fühler. »Trotz Ihrer geschickten Täuschungsmanöver beweist mir Ihre Reaktion, daß tatsächlich unter dieser Wildnis Schätze liegen.« Sein Flüsterton wurde scharf. »Würden Sie uns jetzt freundlicherweise genau mitteilen, wonach wir suchen? Dann könnte ich vielleicht eine Möglichkeit finden, Ihre Hafengebühren etwas zu senken.«

»Sie … Sie Mörder!« schrie Pennyfool. »Sie haben kein Recht, Fuß auf diesen geheiligten Boden zu setzen!«

»Ich bin trotzdem hier«, erwiderte Shilth ungerührt. »Und ich sehe auch nichts in diesem Abfallhaufen, das von CDT-Interesse sein könnte.« Er stieß mit einem hornigen Fuß gegen einen Haufen Topfscherben, Flaschendeckel und zerbrochene Schallplatten. »Es muß also etwas anderes hier geben, das auf den glücklichen Finder wartet.«

»Shilth, Sie Vandale!« jammerte Pennyfool. »Haben Sie denn vor nichts Ehrfurcht?«

»Versuchen Sie es mal mit Gold«, schlug der Groaci vor.

»Sie sind von Sinnen, Sie Philister! Ich habe Ihnen doch gesagt, daß wir kein Bargeld mitführen!«

»Sie weigern sich also, zu reden?« Shilth wandte sich an den Kapitän. »Thish, ich bin der Lügen und Beleidigungen des Weichen müde. Bringen Sie ihn hinaus und richten Sie ihn hin.«

Pennyfool kreischte, als die Wachen Hand an ihn legten.

»Hinrichten?« blökte Magnan. »Könnten Sie ihn nicht einfach von der Einladungsliste für Cocktail-Parties streichen, oder so etwas Ähnliches?«

»Wenn Sie an Gold interessiert sind«, schlug Retief vor, »ich bin sicher, das CDT-Sektor-Hauptquartier wird für Mr. Pennyfools unbeschädigte Rückkehr eine hübsche Summe ausspucken.«

»Hervorragende Idee«, ließ sich ein Mitglied der Handelssektion vernehmen. »Ich bin überzeugt, das Lösegeld  ich meine, die Hafengebühren  werden sofort bezahlt werden, sobald wir alle wieder gesund im Sektor-Hauptquartier eingetroffen sind.«

»Wirklich?« fragte Shilth gelangweilt. »Und wenn ich Ihnen gestatte, abzureisen  welche Sicherheit hätte ich dann, daß die Schulden auch tatsächlich bezahlt werden?«

»Sie haben das Wort eines Diplomaten«, erwiderte Magnan prompt.

»Ich bewundere Ihren kühlen Kopf, Magnan«, sagte Shilth mit einer kleinen Verbeugung, »in einem solchen Augenblick zu scherzen!«

»Ich denke, ich könnte mich bereitfinden, allein zu gehen«, erklärte Pennyfool mit nervösem Augenzucken. »Obgleich ich es natürlich vorziehen würde, als Geisel hierzubleiben, dürfte mein Rang zweifellos zur rascheren Sendung des Geldes beitragen.«

»Einer darf gehen«, flüsterte Shilth kalt. »Dieser da.« Er deutete auf Retief. Thish trat vor und richtete seine Prunkwaffe auf das Opfer.

»Beobachten Sie ihn scharf, Kapitän«, mahnte Shilth. »Er ist als Unruhestifter bekannt, deshalb ist es vielleicht nur gut, ihn loszuwerden …«

Als Thish Retief mit der Pistole zum Eingang winkte, nahm ihm Retief mit einer raschen Bewegung die Waffe aus der Hand, trat einen Schritt vor, packte Shilth am Hals, drängte ihn gegen die Wand und preßte die Pistolenmündung gegen das Bauchschild seiner Geisel.

»Sagen Sie Ihren Jungs, sich still zu verhalten«, sagte er freundlich, während die Soldaten wie gelähmt zusahen und Shilth sich vergeblich wand und mit den Füßen um sich stieß. »Mr. Pennyfool, wenn Sie bereit sind, an Bord zu gehen  ich glaube nicht, daß der Planetarische Direktor Shilth irgendwelche Einwände äußern wird.«

»Meine Soldaten werden euch abschießen wie brütende Hühner!« zischte Shilth.

»In welchem Fall ich gezwungen wäre, Ihren Thorax mit sanftnasigen Metallklümpchen vollzupumpen«, bemerkte Retief. »Ich habe gehört, sie durchdringen das Exoskelett und sausen dann drinnen immer rundherum, bis sie an Schwung verlieren. Es wäre interessant, festzustellen, ob das stimmt.«

»Darf ich Sie daran erinnern, Pennyfool « Shilth richtete seine Sehorgane auf den Terraner, der sich nicht gerührt hatte  »daß die Zerstäuber meiner Leute eine hochgradig zerstörerische Wirkung auf so zerbrechliche Organismen wie die Ihrigen haben? Entwaffnen Sie Ihren irregeleiteten Kollegen und ersparen Sie dem CDT die Kosten eines Massenbegräbnisses!«

»Machen Sie sich lieber auf den Weg, bevor irgendein heller Bursche auf dumme Gedanken kommt«, schlug Retief vor.

»Sie … wir … ich …«, sagte Pennyfool verwirrt.

»Aber nicht doch«, beruhigte Retief. »Sie halten alle viel zuviel von Shilth, um zusehen zu wollen, daß ihm ernsthafter Schaden entsteht.«

Vorsichtig begaben sich die Terraner zur Tür, Pennyfool an der Spitze.

»Retief«, sagte Magnan, der sich unter den letzten der Gruppe befand, »wie werden Sie klarkommen? Wenn sich einer hinter Sie schleicht …«

»Sie gehen jetzt besser auch an Bord, Mr. Magnan«, unterbrach Retief. »Ich habe so das Gefühl, daß Mr. Pennyfool nicht auf Nachzügler warten wird.«

»Aber … aber …«

»Kapitän Thish, vielleicht sind Sie so nett und spielen Eskorte«, sagte Retief. »Nur für den Fall, daß einer Ihrer Jungs draußen voreilige Schlußfolgerungen zieht.«

»Gehorchen Sie«, flüsterte Shilth in Groaci, als der Kapitän zögerte. »Später werden wir uns in aller Ruhe gebührende Strafen für die Verbrechen dieses Schurken ausdenken…«

Magnan stieß einen erstickten Laut aus und verschwand, Thish auf den Fersen. Shilth hatte aufgehört, sich zu wehren. Die Groaci-Soldaten standen in wachsamer Haltung da und warteten auf eine günstige Gelegenheit. Zehn Minuten vergingen, bevor die Antriebsdüsen des Korps-Schiffs kurz aufbrummten. Dann verebbte das Geräusch, und alles war wieder still.

»Und jetzt?« fragte Shilth. »Wenn Sie einen Wettstreit in Ausdauer anstreben, darf ich Sie daran erinnern, daß wir Groaci mindestens zehn Standard-Tage lang aushalten können, ohne auch nur mit einem Fühler zu zucken.«

»Schicken Sie die anderen hinaus«, sagte Retief.

Shilth murrte zwar, gehorchte dann aber. Einen Augenblick später war vor der Tür ein schriller Schrei zu hören. Magnan erschien in der Öffnung, festgehalten von zwei Groaci, während ein dritter mit einem Zerstäuber auf seinen Kopf zielte.

»Sie … sie haben nicht auf mich gewartet«, jammerte der Diplomat.

»Lassen Sie mich sofort frei!« zischte Shilth. »Oder möchten Sie damit warten, bis meine Leute Ihrem Vorgesetzten den Kopf weggeblasen haben?«

»Scheint mir ein fairer Austausch zu sein«, meinte Retief. Magnan schluckte schwer.

»So unangenehm es mir auch wäre, die Innereien des Planetarischen Direktors auf die von Ihnen so lebhaft beschriebene Weise zerstückelt zu sehen, versichere ich Ihnen, daß ich im Interesse der Nationalehre der Groaci zu diesem Opfer bereit sein würde«, erklärte Thish hinter Magnans Rücken hervor.

»Im Interesse seiner nächsten Beförderung, will er sagen«, zischte Shilth. »Was kümmert es ihn, wenn ich dabei drauf gehe?«

Retief stieß Shilth beiseite und warf seine Waffe auf den Boden. »Wenn ich nicht wüßte, daß Sie uns beide lebend haben wollen, hätte ich Ihren Bluff auf die Probe gestellt, Thish«, sagte er.

»Oh? Und will ich Sie nun lebend, Weicher?« Thish borgte sich eine Waffe aus und richtete die Mündung auf Retief.

»Natürlich wollen Sie das, Brut genetischer Minderlinge!« fauchte Shilth und massierte die Stelle, in die sich die Pistolenmündung gebohrt hatte. »Zumindest, bis sie das Geheimnis preisgegeben haben  was sie hier suchten!« Er wandte sich an Retief. »Und jetzt zurück zum Geschäft, eh?«

Retief zog eine Zigarre aus seiner Brusttasche, entzündete sie und blies parfümierten Duft an den Riechöffnungen der Fremden vorbei, die bei dem Aroma des Virginia-Tabaks leicht zuckten und erzitterten.

»Gewiß, Shilth. Wer steht jetzt zum Verkauf?«

»Sie, mein lieber Terry«, erwiderte der Groaci unheilvoll. »Der Preis für Ihr Leben besteht in einer kompletten Beschreibung der Art und Lage der hier verborgenen Schätze.«

Retief umfaßte mit einer Handbewegung die fleckigen Wände, die zerbrochenen Kacheln, die Schmutzhaufen in den Ecken. »Sie haben sie vor sich.«

»Ah, wir werden also das Vergnügen haben, Sie bei der Entwicklung einer kooperativeren Haltung zu unterstützen, wie? Ausgezeichnet. Leichte Schätzer sind so langweilig.«

»Sie würden es nicht wagen, uns zu foltern«, rief Magnan schrill. »Unsere Kollegen wissen, wo wir sind. Wenn wir nicht unbeschädigt zurückerstattet werden, wird man fürchterliche Rache nehmen!«

»Eine scharfe Note an den Botschafter, zweifellos«, entgegnete Shilth mit einem amüsierten Schnappen seiner Kinnbacken. »Dennoch gibt es subtilere Methoden der Überredung als Zerstückelung bei lebendigem Leib. Nun, wir Groaci sind an enge Räumlichkeiten durchaus gewöhnt, aber hr Terraner, so habe ich gehört, leidet an Klaustrophobie  und das wollte ich schon immer gern mal ausprobieren. Und ich weiß auch schon, wo dieses Experiment stattfindet.« Er gab Thish ein Zeichen, der daraufhin die beiden Terraner einen breiten Gang entlang zu einer Metalltür führte. Zwei Soldaten traten vor, um die schwere Metallplatte beiseitezuschieben. Eine kleine Kammer kam zum Vorschein, fensterlos, unmöbliert und nicht mal zwei Meter lang und breit.

»Ihre Zelle, meine Herren. Etwas eng, vielleicht, aber gut geschützt vor Wind und Regen, nicht wahr?«

Retief und Magnan traten ein, und die beiden Soldaten bemühten sich, die schwere Metalltür wieder zuzuschieben.

In der totalen Dunkelheit glomm ein kleiner schwacher Punkt an der einen Wand auf. Retief streckte die Hand aus und drückte seinen Daumen darauf.

Mit beträchtlichem Ächzen und Quietschen uralter Kabel und Winden begann der Lift in die Tiefe zu gleiten.
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Magnan stieß einen schrillen Schrei aus und versuchte, an der Wand hochzuklettern. »Retief! Was geht hier vor?«

»Aber nicht doch, Mr. Magnan«, erwiderte Retief. »Sie müssen jetzt sagen: »Ah, genau, wie ich es beabsichtigte! Auf solche Weise erwirbt man sich den Ruf weiser Voraussicht.«

»Shilth hatte ganz recht, was die Klaustrophobie betrifft«, sagte Magnan mit erstickter Stimme. »Ich habe das Gefühl, daß die Wände immer dichter auf mich zukommen!

»Dann schließen Sie ganz einfach Ihre Augen und stellen sich vor, Sie wären auf einer Dienstagmorgen-Stabsbesprechung. Die Erleichterung, wenn Sie feststellen, daß Sie hier sind, dürfte genügen, Sie alles ertragen zu lassen.«

Mit einem Erzittern und einem Knacken blieb der Lift stehen.

»Und w-was nun?« fragte Magnan kleinlaut. Retief betastete die Tür und fand den Rest eines Hebels. Er zog daran, und widerstrebend glitt die Tür beiseite. Vor ihnen lag ein großer mit Säulen gefüllter Raum, der schwach von Streifen eines sanftleuchtenden Materials erhellt wurde, die immer noch an der Decke und an den Wänden befestigt waren. Die Wände wurden geziert von Wandbildern, die groteske Figuren in obskuren Riten darstellten.

»Grabgemälde«, flüsterte Magnan. »Wir befinden uns in den Katakomben. Wahrscheinlich wimmelt es hier von Knochen  nicht, daß ich wirklich an die Flüche toter Könige oder dergleichen glaube.«

»Die Flüche lebendiger Botschafter sind weit wirkungsvoller, möchte ich meinen«, sagte Retief und führte den Weg an durch den Raum und in einen der vielen Gänge, die von diesem Raum abgingen. Hier waren weitere kabbalistische Szenen in immer noch leuchtenden Farben auf den alten Wänden zu sehen. Rätselhafte Wortgebilde in einer unbekannten Schrift schmückten viele dieser Zeichnungen.

»Wahrscheinlich Zitate aus der hiesigen Version des Buches der Toten«, mutmaßte Magnan, gefesselt von der farbigen Darstellung eines hochgewachsenen Fremdlings, der einem zweiten Fremdling zu drohen schien, aus dessen Ohren sich Nebelwölkchen ringelten.

»Dies hier, zum Beispiel«, fügte Magnan hinzu, »soll bestimmt den Gott der Unterwelt darstellen, der eine arme Seele richtet und sie für zu leicht befindet.«

»Entweder das, oder es ist ein RAUCHEN VERBOTEN-Schild«, stimmte Retief zu.

Der Gang teilte sich. Der linke Seitenarm erwies sich als Sackgasse; er endete vor einer gefährlich aussehenden Grube, die bis zur Hälfte mit einer glitzernden schwarzen Flüssigkeit gefüllt war.

»Der Opferbrunnen«, sagte Magnan mit einem Schaudern. »Ich wette, der Boden  Gott weiß, wie tief unten der ist  liegt voller Oberreste von Jünglingen und Jungfrauen, die den Göttern geopfert wurden.«

Retief schnupperte. »Es riecht wie ausgelaufenes Maschinenöl.«

Schließlich gelangten sie in einen großen Raum, der überfüllt war von massiven, komplizierten Formen aus rostigem Metall, die ordentlich aufgereiht waren.

»Und das sind die Idole der Fremden«, flüsterte Magnan. »Sie haben etwas schrecklich Wildes an sich …«

»Der dort « Retief deutete auf ein großes, vielarmiges Ungeheuer, »hat eine bemerkenswerte Ähnlichkeit mit einem Heustapler.«

»Halten Sie Ihre Zunge in Zaum, Retief!« sagte Magnan scharf. »Ich glaube zwar nicht, daß sie uns hören können, aber man soll nie das Schicksal herausfordern!«

Plötzlich war da ein scharfes Klicken, ein Schwirren und Klappern, und überall bewegten sich die massiven Formen in dem dämmrigen Raum. Magnan schrie auf und sprang zurück, als sich ein Gebilde von der Größe eines Gabelstaplers in Bewegung setzte, sich knarrend umdrehte und ihn unbestreitbar aus einem Paar leuchtender Bernsteinaugen ansah.

»Wir sind umzingelt«, sagte Magnan schwach. »Und uns haben sie gesagt, der Planet wäre unbewohnt!«

»Ist er auch«, erklärte Retief, während weitere Riesengebilde auf sie zukamen, begleitet von dem Quietschen ungeschmierten Metalls.

»Was sind dann diese Wesen hier?« fragte Magnan scharf. »Übergroße Gespenster?«

»Fast getroffen«, erwiderte Retief. »Dies ist die Stadtgarage, und diese Wesen sind Wartungsroboter.«

»R-roboter?«

»Unsere Ankunft muß bei ihnen eine Art Habacht-Stellung ausgelöst haben.« Sie gingen an der Reihe riesiger Maschinen entlang, von denen eine jede mit verschiedenen Gliedern, Organen und Sensoren ausgestattet war.

»Dann … dann warten sie wahrscheinlich nur darauf, daß wir ihnen Befehle geben«, meinte Magnan mit wiederkehrender Zuversicht. »Retief! Verstehen Sie nicht, was das bedeutet? Wir können ihnen befehlen, hinaufzugehen und diesem schmierigen kleinen Shilth und seiner Armee einen gehörigen Schrecken einzujagen  oder wir hätten können«, fügte er hinzu. »Sie werden kaum Terranisch verstehen.«

»Terranisch wird verstanden«, äußerte ein kratziger Baß neben Magnan, der entsetzt zurückfuhr und sich das Schienbein anschlug.

»Retief, Sie verstehen uns! Wir sind gerettet! Gütiger Gott, als ich zuerst unsere Flucht mit dem Lift plante, hätte ich mir niemals träumen lassen, daß wir soviel Glück im Unglück haben würden!«

»Wie ich sehe, haben Sie schnell begriffen«, sagte Retief bewundernd. »Wie wäre es mit einem Extra-Touch von savoir-faire, indem Sie behaupten, Sie hätten die ganze Angelegenheit, Roboter und so, aus einer geheimnisvollen Schnörkelschrift auf dem Schirmbild der Kontaktgruppe gefolgert?«

»Seien Sie nicht so grob, Retief«, wies Magnan ihn hochmütig zurecht. »Ich habe durchaus die Absicht, das Verdienst an diesem Coup mit Ihnen zu teilen. Ich werde in meinem Bericht erwähnen, daß Sie den Liftknopf bereits auf die kleinste Andeutung von mir gedrückt haben.«

»Vielleicht ist es noch etwas verfrüht, diesen Bericht zu schreiben«, meinte Retief, als ein Roboter vor ihnen seine Stellung wechselte und sich ihnen mit einem trockenen Quietschen verrosteter Lager in den Weg stellte. Andere schlossen sie von rechts und links ein, und als sie sich umdrehten, sahen sie, daß ihnen der Rückzug auf ähnliche Weise abgeschnitten war.

»Was in aller Welt haben sie vor?« murmelte Magnan verwundert, als die Maschinen auch auf einen freundlichen Wink von ihm nicht von der Stelle wichen.

»Terraner sind umzingelt«, verkündete eine Stimme wie geborstenes Glas hinter den Diplomaten.

»Wir richten Terraner und finden sie zu leicht«, äußerte ein ungeölter Tenor aus der hinteren Reihe.

»Schreckliche übergroße Roboter werden auf eure rauchenden Überreste springen«, dröhnte eine dritte Stimme.

»Wir warten nur auf groben Kontakt«, pflichtete Geborstenes Glas bei.

»Sie haben eine merkwürdige Art, sich auszudrücken«, bemerkte Magnan nervös. »Ihre Wortwahl hat etwas Bedrohliches, finde ich.«

»Ich glaube, sie haben ihr Vokabular von uns aufgeschnappt«, sagte Retief.

»Retief  wenn es nicht so albern wäre, würde ich meinen, der dort will uns körperlichen Schaden zufügen«, sagte Magnan in gezwungen fröhlichem Ton, als ein mächtiger Apparat mit einer Reihe scharfer Kanten rumpelnd auf sie zukam.

»Wir wollen euch körperlichen Schaden zufügen«, kratzte eine Stimme wie eine Feile auf Stahl, und ihr Besitzer näherte sich von links.

»Aber  aber ihr könnt uns doch nicht angreifen!« protestierte Magnan. »Ihr seid nur Maschinen! Wir leben! Wir sind eure rechtmäßigen Herren!«

»Herren sind besser als Roboter«, gab Geborstenes Glas zu. »Ihr seid nicht besser als wir. Ihr seid keine Herren. Wir werden euch angreifen.«

»Ihr werdet uns nicht entkommen«, fügte ein rotäugiges Ungeheuer hinzu.

»Retief  ich fürchte, wir haben irgendwo einen Fehler gemacht«, murmelte Magnan mit zitternder Stimme. »Da waren wir mit den Groaci noch besser dran.«

»Was hat das alles zu bedeuten, Jungs?« rief Retief über das wachsende Klappern und Quietschen der näherrückenden Maschinen.

»Dieser Planet ist nicht eure Welt. Wir sind programmiert, euch keine Gnade zu gewähren.«

»Wer hat euch diesen Befehl gegeben?« fragte Retief.

»Unsere Herren«, erwiderte eine Stimme wie ein sandgefülltes Getriebe.

»Das war vor langer Zeit«, sagte Retief. »Die Dinge haben sich inzwischen geändert…«

»Allerdings«, warf Magnan ein. »Jetzt, da eure alten Herren alle tot sind, übernehmen wir ihre Pflichten …«

»Unsere Pflichten sind, für euren Tod zu sorgen«, dröhnte Rotauge und hob ein Paar meterlange Hackmesser.

»Hilfe!« schrie Magnan.

»Wir möchten euch gewiß nicht an der Ausübung eurer Pflicht hindern«, begann Retief wieder und beobachtete die erhobenen Messer, »aber angenommen, es stellt sich heraus, daß wir doch eure Herren sind? Ich bin sicher, ihr würdet nicht den Fehler begehen wollen, eure legitimen Besitzer in Stücke zu schneiden.«

»Es ist kein Fehler, Terraner. Ihr seid nicht unsere Herren.«

»Ihr habt gesagt, Herren sind besser als Roboter«, erinnerte Retief die Maschine. »Wenn wir unsere Überlegenheit beweisen können, werdet ihr uns dann anerkennen?«

Stille herrschte unter den Maschinen, unterbrochen nur von dem Schwirren und Summen des Roboter-Metabolismus.

»Wenn ihr das beweisen könnt, werden wir euch als Herren anerkennen«, sagte Sand-im-Getriebe endlich.

»Das sollte man doch meinen!« Magnan zupfte seine zerdrückten Jackenaufschläge zurecht. »Einen Augenblick lang habe ich schon fast befürchtet…«

»Ihr habt eine Minute Zeit, eure Überlegenheit zu beweisen«, sagte Geborstenes Glas.

»Nun, das dürfte doch wohl offensichtlich sein«, murmelte Magnan gekränkt. »Ihr braucht uns nur anzusehen.«

»Das haben wir bereits getan. Wir finden euch klein, lächerlich, ungeschliffen, weich, furchtsam und harmlos.«

»Was soll das heißen …?«

»Das soll heißen, wir müssen etwas Eindrucksvolleres tun als nur Herumstehen und selbstgerechte Entrüstung auszustrahlen, Mr. Magnan.«

»Du meine Güte! Ich hätte nie gedacht, den Tag zu erleben, an dem ich die offensichtliche Überlegung eines Diplomaten über eine dumme Maschine beweisen muß!«

»Wir warten«, sagte Feile-auf-Stahl.

»Nun, was erwarten sie denn?« schrie Magnan erbost. »Es ist zweifellos richtig, daß sie größer, stärker, schneller, langlebiger und billiger zu unterhalten sind, und natürlich haben sie umfangreiche Gedächtnis Speicher und können blitzartige Kalkulationen anstellen und ähnliche Tricks  aber das alles kann man ja wohl kaum mit unserer einzigartigen menschlichen Fähigkeit vergleichen, zu … äh, zu tun, was wir tun«, endete er etwas lahm.

»Und was tut ihr?« fragte Rot-Auge.

»Wieso  wir  äh, demonstrieren moralische Überlegenheit«, erklärte Magnan munter.

»Shilth hatte recht mit seiner Bemerkung über Ihren Sinn für Humor«, bemerkte Retief bewundernd. »Aber ich halte es für besser, die Scherze für später aufzuheben, wenn wir wissen, ob wir überleben werden, um noch darüber zu lachen.«

»Nun, um Himmels willen, tun Sie etwas, Retief«, flüsterte Magnan. »Sonst passiert wirklich noch etwas Schreckliches.« Er starrte auf ein sensenartiges Gerät, das über ihm hing, als wäre es bereit, jeden Augenblick herabzusausen.

»Die Zeit ist abgelaufen«, sagte Geborstenes Glas.

Die Maschinen drängten wieder vorwärts. Die Sense, die horizontal über den Boden fuhr, klirrte gegen die herabkommenden Hackmesser, als Retief und Magnan hastig beiseitesprangen, um den klappernden Schneiden eines niedrigen Baummähers zu entgehen. Der Baummäher machte eine Wende und kollidierte mit einer massiven Punzenpresse, von deren kolbenartigen Gliedern eines durch die Seite eines mächtigen Mauerbrechers stach. Die Maschine schwankte, machte eine scharfe Rechtskehre und krachte an die Betonwand, die aufriß und auf einmal etwas schief stand, wodurch einer der massiven Stützpfeiler umfiel und um Haaresbreite Magnan verfehlte, der gerade vor einem angreifenden Müllzerkleinerer floh. Der fallende Pfeiler stürzte mit einem ohrenbetäubenden Krachen auf den Mittelteil des Müllzerkleinerers und nagelte die unglückliche Maschine auf der Stelle fest. Vergeblich klapperte sie mit ihren Einzelteilen und sandte ganze Schauer von Betonteilchen in die Luft. Die anderen Maschinen drängten sich um sie, und für den Augenblick waren die Terraner vergessen.

»Psst! Retief! Das ist unsere Chance, einen strategischen Rückzug anzutreten!« flüsterte Magnan. »Wenn wir es nur bis zum Lift schaffen …«

»Und oben erwartet uns dann Mr. Shilth«, sagte Retief. »Mr. Magnan, wie wäre es, wenn Sie sich ein nettes Plätzchen hinter irgendeiner Kiste suchten? Ich bin noch nicht ganz bereit, zu gehen.«

»Sind Sie wahnsinnig? Diese blutdürstigen Roboter sind bereit, uns zu Brei zu schlagen!«

»Im Augenblick scheint sie ein anderes Problem zu beschäftigen«, bemerkte Retief und deutete auf einen Postenloch-Gräber, der vergeblich am Ende des Pfeilers herumstocherte, der seinen Kameraden gefangenhielt. Auch der sensenarmige Roboter kratzte an dem Pfeiler herum  und ebenfalls ohne Ergebnis. Die Reihen teilten sich, um einen schweren Farb-Abschaber durchzulassen, aber auch er vermochte nichts auszurichten. Und währenddessen stöhnte die unter dem Pfeiler begrabene Maschine ganz jämmerlich, und Funken sprühten aus seinem Kommutatorgehäuse, als sie vergeblich versuchte, sich zu befreien.

Retief trat vor. Rotauge fuhr zu ihm herum und hob einen großen Hammer, der offenbar dazu bestimmt war, schwere Pfosten in harten Boden zu rammen.

»Bevor du deinem Argument Nachdruck verleihst  ich habe einen Vorschlag«, sagte Retief.

»Was für einen Vorschlag?«

»Ihr scheint nicht viel Glück damit zu haben, euren Kollegen unter dem Pfeiler herauszuziehen. Angenommen, ich versuche ihn zu befreien…«

»Einen Augenblick. Ich werde den Pfeiler heben«, dröhnte eine tiefe Stimme. Ein massiv gebauter Laderoboter schob sich heran, manövrierte sich geschickt in die richtige Position, packte mit seinem einzigen Riesenarm die Betonsäule und hob an. Zunächst geschah gar nichts; dann folgte ein scharfes Knacken, und zerbrochenes Duralloy-Gestänge hing von den stählernen Bizeps des Lifters. Der Pfeiler hatte sich nicht von der Stelle gerührt.

»Pech, alter Junge«, meinte Retief. »Jetzt bin ich an der Reihe.«

»Gütiger Himmel, Retief!« quiekte Magnan aus seiner Ecke. »Wenn dieser eiserne Herkules es schon nicht kann, wie wollen Sie das dann erreichen?«

»Du hast die Fähigkeit, unserem Kollegen zu helfen?« fragte Geborstenes Glas.

»Wenn ich es tue  werdet ihr dann meinen Befehlen gehorchen?«

»Wenn du tun kannst, was wir nicht tun können, ist deine Überlegenheit bewiesen.«

»In diesem Fall zieht bitte diese Stange dort heraus, ja?« Retief deutete auf eine Stahlstange von zehn Zentimeter Durchmesser und sechs Meter Länge auf einem Haufen Montageteile. Eine Stapelmaschine umfaßte die Stange, zog daran und zerrte sie aus dem Haufen.

»Steck ein Ende unter die Kante des Pfeilers  so ists brav«, sagte Retief. »Und du dort«, wandte er sich an einen anderen Roboter, »stoß diesen Amboß unter die Stange, ja?«

Die Maschinen folgten seinen Anweisungen willig und geschickt und brachten den Hebel in die richtige Lage.

»Retief  wenn Sie nicht einmal den Hebel heben konnten, wie wollen Sie dann …«

Magnans Stimme verebbte, als Retief auf das Trittbrett eines Sandbläsers kletterte und von dort aus einen Fuß auf das emporragende Ende des provisorischen Brecheisens setzte. Retief prüfte die Balance und ließ dann sein volles Gewicht auf die Stange nieder. Augenblicklich sank die Stange herunter und hob den tonnenschweren Pfeiler fast zwei Zentimeter von der tiefen Delle, die er dem Müllzerkleinerer zugefügt hatte. Der letztere klapperte und rasselte bei dem Versuch, sich zu bewegen, stieß eine Kaskade elektrischer Funken aus und sank wieder in sich zusammen.

»Er ist zerbrochen, der Arme!« murmelte Magnan. »Immerhin haben wir unser Bestes getan.«

Die anderen Maschinen manövrierten hin und her, um Platz zu schaffen für einen breiten Verlader, der sich dem Opfer rückwärts näherte. Es gelang ihm jedoch nicht, sich in die nötige Position zu bringen, um sein Zugkabel zu befestigen. Anderen, die zu Hilfe eilen wollten, erging es nicht besser.

»Mr. Magnan, suchen Sie ein Stück Kabel«, rief Retief. Magnan wühlte herum und brachte eine rostige Rolle geflochtenen Drahts zum Vorschein.

»Einer von euch Robotern mit Fingergliedern!« befahl Retief. »Binde das eine Ende des Kabels an den Patienten und schling das andere um irgend etwas, das nicht nachgibt.«

Zwei Minuten später hing das Kabel straff gespannt zwischen einem massiven Stützpfeiler und dem Krüppel.

»Als nächstes brauchen wir jetzt einen Querzug im Mittelpunkt des Kabels«, erklärte Retief.

Magnan wies auf zwei weitere Säulen hin, die den Raum stark einengten. »Wie sollen sie das machen? Es ist kein Platz.«

»In diesem Fall sind Sie vielleicht so gut, Mr. Magnan, und übernehmen die Aufgabe.«

»Ich?« Magnan hob eine indignierte Augenbraue. »Vielleicht haben Sie meinen Motorfahrerarm vergessen?«

»Dann benutzen Sie den anderen.«

»Sie erwarten von mir, mit einer Hand diesen Zehn-Tonnen-Roboter zu bewegen?«

»Beeilen Sie sich, Sir, ich kann nicht mehr lange hier stehen.«

»Das ist heller Wahnsinn«, rief Magnan, aber er trat zu dem Kabel, ergriff es in der Mitte und zog daran. Mit metallischem Quietschen bewegte sich die beschädigte Maschine anderthalb Zentimeter vorwärts.

»Also, das ist ja wirklich erstaunlich!« sagte Magnan freudig überrascht.

»Straffen Sie das Kabel und ziehen Sie noch einmal!« befahl Retief rasch. Die Maschinen beeilten sich, das Kabel zu straffen, und Magnan zog erneut. Das Wrack bewegte sich einen weiteren Zentimeter vorwärts. Nach drei weiteren Durchgängen war der Verlader imstande, seinen Haken anzubringen und seinen Kameraden ganz unter dem Pfeiler herauszuziehen. Retief sprang von der Stange, und der Boden erschütterte, als der Pfeiler aufschlug.

»Gütiger Himmel!« Magnan war sichtlich entzückt. »Ich hätte nie gedacht, daß ich ein solcher Kraftprotz bin! Schließlich verbringt man das Leben eines Diplomaten größtenteils im Sitzen …« Er spannte einen dünnen Arm und beugte ihn, während er nach einem Bizeps fühlte.

»Ringkämpfe mit dem Gewissen sind ein ausgezeichnetes Training«, meinte Retief. »Und Sie haben sich zu Ihrer Zeit in einigen sehr wichtigen Unterredungen behauptet.«

»Spotten Sie nur«, entgegnete Magnan kühl. »Aber Sie können es nicht leugnen, daß ich das Geschöpf  äh, die Maschine  befreit habe.«

»Du hast unseren Kollegen befreit«, sagte Sand-im-Getriebe zu Magnan. »Wir erwarten deine Befehle, Meister.«

»Gewiß.« Magnan legte die Fingerspitzen aneinander und spitzte die Lippen. »Ihr werdet nicht in den Lift passen«, meinte er und überblickte seine neuen Untergebenen. »Gibt es einen anderen Weg hinauf?«

»Gewiß, Meister.«

»Ausgezeichnet. Ich möchte, daß ihr alle sofort hinaufgeht und jeden Groaci auf diesem Planeten umzingelt, entwaffnet und einsperrt. Und achtet darauf, daß ihr nicht denjenigen mit Namen Shilth aus Versehen zerquetscht. Ich muß noch ein bißchen über ihn triumphieren.«




4.



Magnan und Retief saßen mit Shilth auf einer neu ausgehobenen Terrasse unter einer romantisch verfallenen rosa Steinmauer. Shilth trug einen äußerst niedergeschlagenen Ausdruck zur Schau, der das Zittern der vorderen Kinnbacken und hängenden Augenstiele einschloß. Sein prächtiger Amtskittel war verschwunden, und auf seinem früher hochpolierten Thorax befanden sich Schmierflecke.

»Ein gemeiner Trick, Magnan«, sagte der Groaci, und seine dünne Stimme klang noch schwächer als sonst. »Ich war bereits für den Orden des Gummi-Schiebers Zweiter Klasse vorgesehen, und jetzt haben Sie alles verdorben mit Ihrem wandernden Schrotthaufen. Wer hätte gedacht, daß Sie so schlau sein würden, heimlich ein Heer von Kriegsmaschinen zu verstecken? Ich glaube, das haben Sie nur getan, um mich in Verlegenheit zu setzen.«

»Tatsächlich«, begann Magnan und hielt dann inne. »Tatsächlich war es ziemlich schlau von mir, wenn man es recht bedenkt.«

»Ich finde, Sie haben es mit der Tarnung etwas übertrieben«, flüsterte Shilth eisig, als ein Straßenbesen vorbeifegte und ein Staubschauer auf die kleine Gruppe niederging. »Diese verdammten Dinger scheinen nicht zu merken, daß der Coup vorüber ist. Sie spielen ihre Scharade immer noch weiter.«

»Ich habe es gern, wenn meine Jungs beschäftigt sind«, erwiderte Magnan heiter und nickte würdevoll einem Transporter zu, der mit einer Ladung frisch entwurzelter Sträucher die frisch gereinigte Straße entlangrollte. »Auf diese Weise bleiben sie fit für den Fall, daß sie plötzlich gebraucht werden, um irgendwelche Störungen zu beseitigen.«

»Keine Sorge. Ich habe Thish mit Nachdruck klargemacht, daß er eine Bedrohung meines Wohlergehens nicht lange überleben wird.«

»Wir bekommen Gesellschaft«, sagte Retief und deutete auf einen leuchtend blauen Punkt, der zu ihnen herniederstieg. Sie beobachteten, wie das Schiff eine Viertelmeile entfernt landete, erhoben sich und gingen den Neuankömmlingen, die dem Schiff entstiegen, entgegen.

»Ja, so etwas, es ist Mr. Pennyfool«, rief Magnan. »Ich wußte doch, daß er zurückkommen würde, um uns zu retten. Hallo, Mr. Pennyfool…!«

»Es heißt: Herr Botschafter, Magnan«, berichtigte Pennyfool scharf. »Treten Sie bitte zur Seite. Sie mischen sich in delikate Verhandlungen.« Der kleine Mann marschierte an Retief vorbei, ohne ihn eines Blickes zu würdigen, und blieb vor Shilth stehen, dem er ein breites Lächeln und eine schlaffe Hand darbot.

Der Groaci betrachtete letztere, drehte sie vorsichtig um und untersuchte den Handrücken, dann ließ er sie fallen.

»Leberflecke«, sagte er. »Wie unästhetisch!«

»Planetarischer Direktor Shilth!« Pennyfool stellte mit einiger Mühe sein Lächeln wieder her. »Wir sind bereit, eine hübsche Summe für die Erforschungs-Rechte hier auf Verdigris anzubieten. Natürlich werden wir alles, was wir finden, sofort an Sie übergeben…«

»Oh, ah, Herr Botschafter…«, unterbrach Magnan vorsichtig.

»Wir Groaci leiden nicht an solchen Pigmentstörungen«, bemerkte Shilt säuerlich. »Wir bleiben immer einheitlich rotbraun.«

»Sir«, wagte sich Magnan wieder vor, »ich würde gern…«

»Und wir sind jetzt selbstverständlich auch bereit, ein großzügiges Programm zur planetarischen Entwicklung zu unterstützen«, fuhr Pennyfool hastig fort. »Ich hatte da in etwa eine halbe Milliarde im Sinn, für den Anfang…« Er machte eine Pause, um die Reaktion zu studieren. »Im Jahr, natürlich«, setzte er rasch hinzu, als die Reaktion ihm nicht günstig zu sein schien, »und mit einem entsprechenden Bonus für besondere Projekte, selbstredend. Nun, ich würde sagen, für den Anfang ein Personal von, sagen wir, zweihundert …?«

»Pennyfool, ich habe schreckliche Knotenschmerzen«, zischte Shilth. »Warum gehen Sie nicht und springen einen Liftschacht hinunter?« Er unterdrückte ein gespieltes Gähnen und stolzierte davon.

Pennyfool starrte hinter dem Groaci her. »Ich sehe schon, der Halunke ist auf zwei Milliarden aus!«

»Herr Botschafter, ich habe gute Neuigkeiten«, warf Magnan hastig ein. »Wir können den Steuerzahlern diese Milliarden ersparen. Verdigris gehört mir!«

»Hören Sie, Magnan, die Gefangenschaft kann Ihnen doch nicht schon die bereits dürftigen Sinne total verwirrt haben! Sie sind erst seit zweiundsiebzig Stunden hier!«

»Aber, Sir  es besteht gar keine Notwendigkeit, Shilth den Mond zu versprechen …«

»Aha! Darauf ist er also aus! Nun, ich sehe keinen Grund, die Verhandlungen wegen eines kleinen Satelliten scheitern zu lassen …« Pennyfool wandte sich, um Shilth nachzulaufen.

»Nein, nein, Sie haben mich mißverstanden«, schrie Magnan verzweifelt und packte den Ärmel seines Vorgesetzten.

»Nehmen Sie Ihre Hand von mir, Magnan!« brüllte Pennyfool erbost. »Ich werde mich um Ihre Freilassung kümmern, sobald die wichtigeren Dinge erledigt sind. Inzwischen schlage ich vor, daß Sie Tüten kleben, oder welche Aufgabe auch immer man Ihnen aufgetragen hat…«

»Meister, belästigt Sie diese Person?« fragte eine metallische Stimme. Magnan und Pennyfool drehten sich um und sahen sich einem rostigen Heckenschneider gegenüber, der anderthalb Meter lange Scheren bereithielt.

»Nein, es ist alles in Ordnung, Albert«, erwiderte Magnan kühl. »Es gefällt mir, angeschrien zu werden. Ich wünschte allerdings, er würde sich wenigstens anhören, was ich zu sagen habe.«

Albert klackte mit einem nervenzerreißenden Geräusch seine Scheren zusammen. »Soll ich ihn etwas zurechtstutzen?«

»Oh, ich würde Sie sehr gern anhören, mein lieber Magnan«, sagte Pennyfool sofort.

Magnan gab einen kurzen Bericht seiner Eroberung des Planeten. »Sie sehen also, Sir«, schloß er, »daß ganz Verdigris terranischer Besitz ist.«

»Magnan!« brüllte Pennyfool los, senkte nach einem Blick auf Albert seine Stimme jedoch sofort auf ein Flüstern herab. »Begreifen Sie, was das bedeutet? Als ich meldete, daß die Groaci bereits vor uns hier waren, wurde ich zum Außerordentlichen Terranischen Botschafter und Gesandten mit allen Vollmachten ernannt! Für Verdigris! Wenn es uns gehört, ist es aus mit meiner Ernennung!«

»Gütiger Himmel, Sir…« Magnan erbleichte bei dieser Neuigkeit. »Ich hatte ja keine Ahnung …«

»Hören Sie, glauben Sie, daß wir sie dazu bringen könnten, den Planeten zurückzunehmen?«

»Was? Wir sollen hierbleiben, umgeben von diesen beweglichen Ungeheuern?« zischte Shilth, der zurückgekehrt war. »Niemals! Ich verlange Repatriierung!«

Retief erhaschte Magnans Blick, während Pennyfool sich bemühte, den Groaci zu beschwichtigen.

»Was ist, Retief? Sehen Sie denn nicht, daß ich an einem kritischen Punkt angekommen bin  was meine Karriere betrifft?«

»Ich habe einen Vorschlag«, erklärte Retief.

Als Magnan sich wieder Pennyfool zuwandte, zischte Shilth immer noch Verwünschungen.

»Meister, darf ich dann wenigstens diesen Burschen etwas zurechtstutzen?« fragte Albert. »Ihm sind offenbar zu viele Augen gewachsen.«

»Nur, wenn er noch ein einziges Wort sagt«, erwiderte Magnan. Er betrachtete Pennyfool mit einem nachdenklichen Blick. »Sir, angenommen, ich würde einen Plan entwickeln, der Ihre Stellung als Botschafter sichert und gleichzeitig vorteilhaft das terranische Image hervorhebt  Sie wissen schon, freundlich, selbstlos, hilfreich und dergleichen …?«

»Ja, ja?«

»Nun, wenn Sie sich hier erst einmal niedergelassen haben, möchten Sie sich sicher mit einem in den hiesigen Problemen bewanderten Personal umgeben …«

»Natürlich. Es gibt zahlreiche vertrauenswürdige Männer, die im Augenblick Forschungsarbeiten in unterirdischen Bibliotheken des Sektors betreiben und jederzeit verfügbar sind…«

»Ich möchte den Beraterposten haben«, erklärte Magnan kurz und bündig.

»Was, Sie  der zweite Mann in meiner Botschaft? Lächerlich! Ich müßte Männer mit großer Erfahrung übergehen!«

»Kein Berater, kein Plan«, entgegnete Magnan kühl.

»Was soll das heißen, Magnan, Erpressung?« fragte Pennyfool schockiert.

»Genau«, sagte Magnan.

Pennyfool öffnete seinen Mund, um loszubrüllen, schloß ihn dann aber wieder und nickte. »Magnan, es ist offensichtlich, daß Sie mit den Methoden der Diplomatie vertrauter sind, als ich angenommen habe. Ich bin einverstanden. Und jetzt sagen Sie mir, was Sie vorhaben…«
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»Es ist ja etwas ungewöhnlich«, meinte Botschafter Pennyfool und blickte zufrieden aus dem Fenster seines neueingerichteten Büros im obersten Stock des neuausgegrabenen grünen Aluminiumturms, der als CDT-Botschaftsgebäude diente. »Andererseits dafür aber auch recht reizvoll!«

»Ja, so kann man wohl sagen«, stimmte Berater Magnan zu. »Wir sind die ersten terranischen Gesandten, die ihre Beglaubigungsschreiben einem mechanischen Staatsoberhaupt präsentieren.«

»Ich weiß nicht«, sagte der Militärattache düster. »Die Befreiung dieser leblosen Objekte und die Einwilligung, sie ihre Geschäfte selbst führen zu lassen, könnte einen verhängnisvollen Präzedenzfall schaffen. Was ist, wenn zum Beispiel kybernetische militärische Ausrüstung plötzlich Ansprüche auf Pensionen und Beförderung stellt?«

»Ich habe bereits Ärger mit meinem Fuhrpark  er hat liberale Ideen aufgeschnappt«, berichtete der Verwaltungsbeamte. »Ich mußte strikte Order gegen Fraternisierung mit den Einheimischen erteilen.«

Ein musikalischer Gong ertönte von dem Tisch-Bildschirm. Das breite, eckige Sinnesorgan-Bord von Präsident Albert-Sand-im-Getriebe erschien.

»Ah, hallo, Pennyfool«, grüßte der Roboter-Staatschef so freundlich, wie seine Stimmesausrüstung es ihm gestattete. »Ich hoffte, Sie anzutreffen. Ich wollte Sie nur fragen, ob Sie Lust hätten, heute nachmittag mit mir ein bißchen ballistischen Golf zu spielen?«

»Es tut mir leid, Herr Präsident«, antwortete Pennyfool. »Ein Spiel, bei dem man aus sieben Meilen Entfernung acht Löcher-in-Einem treffen muß, ist nicht meine Stärke.«

»Gewiß. Ich vergesse immer wieder, daß Sie nicht mit teleskopischer Sicht ausgestattet sind. Ein Jammer.« Der Präsident seufzte, ein Geräusch wie zerberstender Stahl.

»Herr Präsident  wer sitzt da hinter Ihnen?« fragte Pennyfool scharf.

»Oh, vergeben Sie mir. Das ist der Sonder-Handelsbeauftragte Shilth von Groac. Seine Regierung hat ihn hergeschickt, um uns bei der Ankurbelung der Verdigrianischen Wirtschaft zu helfen.«

»Wie lange ist er schon hier?«

»Lange genug, um meine Unentbehrlichkeit zu demonstrieren.« Shilth grinste die Terraner schadenfroh an. »Ich habe bereits mit einer Reihe gutzahlender Märkte Handelsabkommen für den Export verdigrianischer Antiquitäten abgeschlossen …«

»Das ist doch nicht wahr!« flüsterte Pennyfool.

»Oh, keine Angst, es sind keine echten Antiquitäten.« Shilth blinzelte Magnan zu, der so tat, als bemerke er es nicht. »Obgleich wir natürlich das Gegenteil behaupten.«

»Ich verstehe. Reproduktionen«, brummte Pennyfool.

»Hauptsache, daß Sie keine unersetzbaren Kunstgegenstände von diesem Planeten verschiffen.«

»Das werden wir nicht. Wir brauchen sie lediglich als Muster für die Duplikatoren.«

»Eh?«

»Die Einheimischer, graben sie aus, sortieren sie, entfernen die Ausschußware  ich meine, zerbrochene Töpfe und dergleichen  , schrubben die guten Stücke und schicken sie in die Duplikationszentren. Wir haben bereits ein Dutzend Fabriken in vollem Betrieb.«

»Sie überfluten die Galaxis mit falschen Antiquitäten?«

»Falsch? Sie sind mit den echten völlig identisch, bis zum letzten Molekül.«

»Nun, meine Herren, das übertrifft doch wohl alles«, sagte der Botschafter zu den anwesenden Herren, als der Bildschirm abgeschaltet war. »Nach all meinen Bemühungen, diesen unglücklichen Relikten eines vergangenen Zeitalters Selbstbestimmung zu ermöglichen und dem CDT einen väterlichen Einfluß auf die aufblühende Nation zu sichern, haben diese teuflischen Groaci es fertiggebracht, uns wieder einen Schritt voraus zu sein! Gefälschte Antiquitäten, wahrhaftig!«

»Ah, ich verstehe, was Sie meinen, Herr Botschafter« sagte Magnan mitfühlend. »Warum sind wir nicht auf die Idee gekommen?«

Zehn Minuten später fuhr Magnan sich im Korridor mit einem großen, geblümten Taschentuch über den mageren Hals. »Himmel, wer hätte gedacht, daß er sich so darüber aufregt?« sagte er zu Retief. »Soviel können diese albernen kleinen Tonklumpen nun auch nicht wert sein.«

»Oh, ich weiß nicht«, meinte Retief. »Jedenfalls sind sie nicht übel, wenn man bedenkt, daß die Einheimischen sie massenweise produzieren und sie nachts einbuddeln müssen, wenn es niemand sieht …«

»Retief!« Magnan blieb wie angewurzelt stehen. »Sie wollen damit doch nicht …«

»Es schien eine gute Idee zu sein, um die Groaci von dem echten Zeug abzulenken«, erklärte Retief. »Nur für den Fall, daß etwas davon einen sentimentalen Wert besaß.«

»Gefälschte Fälschungen«, murmelte Magnan. »Klingt irgendwie gut.«

Sie traten durch eine doppelte Glastür auf einen luftigen Balkon, sechzig Meter über der frisch geschrubbten Stadt. Sogleich kam ein kleiner Hubschrauber mit Sattel und Handgriffen herbeigeschwirrt und schwebte neben der Balustrade.

»Spring an Bord, Retief, wir sind spät dran«, rief die Maschine in fröhlichem Bariton.

»Retief, wo gehen Sie hin?« bellte Magnan, als sich Retief über die Balustrade schwang. »Sie haben noch den vierteljährlichen Bericht über die Halbjahresberichte zusammenzustellen, ganz zu schweigen von …«

»Die Pflicht ruft, Mr. Magnan«, sagte Retief beschwichtigend. »Ich muß zu einem Spiel Himmelspolo mit zwei Kabinettsministern.« Er winkte und gab seinem Reittier die Sporen, das sich mit einem Satz in den weiten grünen Himmel hinaufschwang.
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Regen peitschte ihm entgegen, als Retief aus der Fähre stieg, die ihn zur Planetenoberfläche getragen hatte. Aus der Richtung der niedrigen, pilzförmigen Empfangsgebäude erschien eine schmale Gestalt in einem voluminösen schwarzen Gummi-Poncho und winkte aufgeregt.

»Haben Sie irgendwelche Feinde, Kamerad?« fragte der Fährenpilot und beobachtete nervös die Annäherung des Fremden.

»Eine stattliche Anzahl«, erwiderte Retief und sog an seiner Zigarre, die im Regen knisterte und zischte. »Aber das dort ist lediglich Botschaftsrat Magnan, der mich zweifellos mit dem hiesigen Katastrophenstand bekannt machen will.«

»Es ist keine Zeit zu verlieren, Retief«, keuchte Magnan, als er Retief erreicht hatte. »Botschafter Grossblunder hat für fünf Uhr heute nachmittag eine Sonder-Stabsbesprechung einberufen  das heißt, in einer halben Stunde also. Wenn wir uns beeilen, schaffen wir es gerade noch. Ich habe die Zoll- und Einwanderungsformalitäten bereits für Sie erledigt; ich wußte, daß Sie sicher dabei sein wollen, um, äh,…«

»Um den Tadel zu teilen?« schlug Retief vor.

»Kaum«, berichtigte Magnan und schnippte sich einen Regentropfen von der Nasenspitze. »Wie die Dinge stehen, habe ich durchaus ein Wort des Lobes für meine Verdienste an dem Kulturhilfe-Projekt verdient«, erklärte er und führte den Weg an zu dem Wagen der Botschaft, der neben den Pilzgebäuden wartete.

»Soweit ich gehört habe, soll das Projekt nächste Woche plangemäß vollendet werden«, bemerkte Retief, als er sich in die tiefen Polster des Wagens zurücklehnte. »Ich hoffe, mit dem Zeitplan ist nichts schiefgegangen?«

Magnan beugte sich vor und klopfte an die Glasscheibe, die das geschlossene Passagier-Abteil von dem offenen Fahrersitz trennte. Der Chauffeur, ein ziemlich unordentlich aussehender Einheimischer, der aus einem Gewirr purpurroter Makkaroni, gekrönt von einer spitzen Kappe mit glänzendem Schnabel zu bestehen schien, winkelte etwas ab, das Retief für ein Ohr hielt, um die Anweisung des Terraners zu empfangen.

»Fahren Sie unterwegs am Theater vorbei, Chauncey«, befahl Magnan. »In Beantwortung Ihrer Frage«, sagte er dann selbstzufrieden zu Retief, »kann ich wohl behaupten, daß unser Projekt tadellos abgelaufen ist. Tatsächlich wurde es bereits eine Woche früher vollendet. Als Leiter des Projekts gebührt mir da einiges Lob, vor allem, wenn man die schrecklichen Witterungsverhältnisse hier auf Squale bedenkt.«

»Sagten Sie ›Theater‹? Wenn ich mich recht erinnere, war doch ursprünglich das übliche Yankee-Sportstadion vorgesehen.«

Magnan lächelte überlegen. »Ich fand es an der Zeit, das Programm zu ändern.«

»Meine Glückwünsche, Mr. Magnan.« Retief hob seine Zigarre zum Salut. »Ich fürchtete schon, das Corps Diplomatique würde den hilflosen Eingeborenen weiterhin immer größere und bessere Baseball-Stadien aufdrängen, während die Groaci mit immer größeren und häßlicheren Bolschoi-Typ-Ballett-Theatern dagegen anstinken.«

»Nicht diesmal«, erwiderte Magnan mit Genugtuung.

»Ich habe die Halunken mit ihren eigenen Waffen geschlagen. Wohlgemerkt, es ist zwar Staatsgeheimnis  aber diesmal haben wir ein Bolschoi-Typ-Ballett-Theater gebaut!«

»Ein meisterhafter Streich, Mr. Magnan. Wie haben es die Groaci aufgenommen?«

»Hmmpf. Sie haben einen ziemlich genialen Gegenschlag ausgeführt, das muß ich zugeben. Soweit ich hörte, haben diese Halunken aus Rache ein nachgeäfftes Yankee-Stadion vor.« Magnan spähte durch den strömenden Regen hinaus. Verschwommen waren die unregelmäßig geformten Gebäude zu beiden Seiten der gewundenen Avenue sichtbar. Weiter vorn war eine Lücke in der ordentlichen Reihe zu sehen, und Magnan runzelte die Stirn. Der Chauffeur hielt.

»He, Chauncey«, rief Magnan, »ich habe doch gesagt, Sie sollen zum Theater fahren!«

»Gewiß, Boß«, antwortete eine Stimme, die einem verstopften Abflußrohr ähnlich war. »Wir sind da.« Chauncey deutete auf die gegenüberhegende Straßenseite. »Direkt gegenüber von der öffentlichen Bibliothek, nicht wahr?«

»Die Sicht ist wirklich abscheulich hier auf Squale«, bemerkte Magnan verärgert, rollte das Fenster herunter und fuhr zurück, als ihm der Regen ins Gesicht schlug. »Aber selbst unter diesen Umständen sollte ich doch eigentlich mein eigenes Projekt erkennen…«

»Es sieht aus wie ein zusammengestürztes Zirkuszelt«, meinte Retief und betrachtete die riesige, zusammengesunkene Plane, gestützt von einigen Pfosten in der Lücke zwischen den anderen Gebäuden.«

»Eine optische Täuschung«, sagte Magnan fest. »Die Konstruktion ist natürlich verdeckt, schließlich ist es ein Geheimnis, verstehen Sie. Es liegt zweifellos an der Beleuchtung, daß es so … so flach und unfertig aussieht…« Er spähte eifrig in den Regen hinaus und schützte seine Augen mit der Hand. »Warum steigen wir nicht mal aus und sehen es uns näher an?«

Magnan stieß die Tür auf und stolperte auf den Gehsteig aus farbigen, glasierten Kacheln, eingesäumt von Blumenbeeten. Retief folgte ihm. Magnan hob eine Falte der Plastik-Plane und starrte in ein gähnendes Loch, auf dessen Grund sich schmutziges Wasser sammelte, durch welches hier und dort elektrische Drähte und Installationsanschlüsse emporragten.

»Ein hübscher Trick«, sagte Chauncey bewundernd. »Wie haben Sie das gemacht, Mister Magnan?«

»Was gemacht?« krächzte Magnan.

»Es verschwinden zu lassen«, erläuterte Chauncey. »Das Gebäude, meine ich.«

»Retief«, flüsterte Magnan und blinzelte heftig. »Sagen Sie mir, daß ich Dinge sehe, ich meine, nicht sehe.«

»Beides richtig, Mr. Magnan«, erwiderte Retief, »wie Sie es auch ausdrücken.«

»Retief«, sagte Magnan mit brechender Stimme, »ist Ihnen klar, was das bedeutet?«

Retief warf seine Zigarre in das leere Loch, wo sie aufzischte und ausging. »Entweder haben Sie mir etwas vorgemacht …«

»Ich versichere Ihnen …«

»… oder wir stehen am falschen Ort …«

»Bestimmt nicht!«

»Oder jemand hat ein Bolschoi-Typ-Ballett-Theater gestohlen«, schloß Retief.
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»Und ich träumte von einer Belobigung«, stöhnte Magnan, als der Wagen vor der imposanten Fassade der Terranischen Botschaft hielt. »Ich werde noch Glück haben, wenn ich aus diesem Fiasko meinen Kopf retten kann! Wie werde ich es Botschafter Grossblunder jemals klarmachen, daß ich sein Lieblingsprojekt verlegt habe?«

»Oh, ich bin sicher, Sie werden den Vorfall mit Ihrem üblichen savoir-faire übergehen«, beschwichtigte Retief.

»Wie gehts den Herren?« begrüßte sie der einheimische Portier in seinem vorschriftsmäßigen CDT-Coverall und nickte mit einem Büschel violetter Spaghetti. »Netter Regen, nicht wahr?«

»Was ist daran nett?« entgegnete Magnan eisig. »Ist Seine Exzellenz schon da, Harvey?«

»Er ist vor zehn Minuten gekommen  in lausiger Stimmung. Er hat nicht einmal Hallo gesagt.«

Drinnen legte Magnan seine Hand auf die Stirn. »Retief  ich habe plötzlich rasende Kopfschmerzen. Warum gehen Sie nicht allein und bringen dem Botschafter ganz beiläufig die neue Entwicklung bei? Vielleicht können Sie die Sache etwas verharmlosen. Es besteht ja kein Anlaß, ihn unnötig aufzuregen, nicht wahr?«

»Gute Idee, Mr. Magnan«, meinte Retief und gab sein Wetter-Cape im Prüfraum ab. »Ich werde andeuten, daß es sich um einen Reklametrick handelt, den Sie sich ausgedacht haben, um die große Eröffnung publik zu machen.«

»Ausgezeichneter Vorschlag! Und ich hoffe, Sie können auch subtil andeuten, daß Sie es rechtzeitig zur Feier wieder an Ort und Stelle zurückbringen …« Magnan sah Retief hoffnungsvoll an.

»Da ich erst vor fünfzehn Minuten angekommen bin, halte ich das für ziemlich übereilt von mir. Außerdem würde er vielleicht wissen wollen, weshalb Sie sich ausgerechnet in einem so kritischen Augenblick der terranisch-squalianischen Beziehungen hinlegen.«

Magnan stöhnte resigniert auf. Dann straffte er seine mageren Schultern. »Vergessen Sie nicht, Retief«, sagte er leise, als sie in den Lift traten, »wir werden uns so benehmen, als wäre es das Natürlichste der Welt, daß ein Zehn-Millionen-Credits-Gebäude zwischen Frühstück und Mittagessen verschwindet.«

»Hallo, Mr. Retief«, grüßte ein schlanker Wirtschafts-Attache, der sich bereits mit einigen anderen Herren im Lift befand. »Sie haben sich einen ungünstigen Augenblick ausgesucht, in Erscheinung zu treten. Ich habe gehört, der Botschafter ist übelster Stimmung.«

Magnan blickte nervös zu Retief. »Äh  irgendeine Ahnung, was Seine Exzellenz in diese Stimmung versetzt hat?« fragte er.

»Wer weiß?« Der Attache zuckte die Achseln. »Das letzte Mal war es eine zu klein geratene Ein-Mann-Bohnen-Portion im Botschaftskasino.«

»Diesmal ist es schlimmer als die Bohnen-Krise«, behauptete Oberst Otherday. »Ich habe das Gefühl, diesmal werden Köpfe rollen.«

»Hat es vielleicht etwas mit… äh, mit etwas zu tun, was fehlt?« fragte Magnan vorsichtig.

»Aha!« rief der schlanke Attaché. »Er weiß etwas, meine Herren!«

»Vorwärts, Magnan, verraten Sie es uns«, rief ein rundlicher Diplomat im Hintergrund des Aufzugs.

»Wie kommt es, daß Sie immer alles als erster erfahren?« beschwerte sich der Oberst.

»Nun, was das betrifft«, begann Magnan, wurde aber sogleich von Retief unterbrochen, der erklärte:

»Mr. Magnan steht unter Eid, nichts zu verraten, meine Herren.«

Der Lift hielt, und sie traten in einen großen, mit dicken Teppichen ausgelegten Konferenzraum.

In der Mitte stand ein langer, polierter Tisch, auf dem nichts weiter lag als vor jedem Platz ein gelber Schreibblock und ein Füllfederhalter. Es folgten einige Sekunden Gedränge, als die Diplomaten, alles alte Kämpfer, um die günstigsten Plätze wetteiferten, wobei das Prestige der Nähe des botschafterlichen Sessels gegen Unauffälligkeit im Falle der Wahl eines Sündenbocks abgewogen werden mußte.

Alle standen bereit, als die innere Tür weit aufgerissen wurde und die strenggesichtige, mehrkinnige Gestalt von Botschafter Grossblunder erschien. Er betrachtete die versammelten Bürokraten ohne sichtbares Wohlgefallen, setzte sich in den Sessel, der hastig von dem Landwirtschafts-Attache bereitgezogen wurde, schoß einen durchdringenden Blick in die Runde und räusperte sich.

»Schließen Sie die Türen«, sagte er. »Meine Herren, setzen Sie sich. Ich habe schlimme Neuigkeiten für Sie.« Er machte eine eindrucksvolle Pause. »Wir sind beraubt worden«, setzte er dann feierlich hinzu.

Ein Seufzer ging um den Tisch, und alle Augen wandten sich kurz Magnan zu.

»Beraubt!« wiederholte Grossblunder und verlieh diesem Wort Nachdruck mit einem Faustschlag auf den Tisch, daß die Stifte tanzten und einige der Diplomaten heftig zusammenzuckten. »Ich habe schon seit einiger Zeit den Verdacht, daß hier etwas faul ist, und vor kurzem wurden meine schlimmsten Befürchtungen bestätigt. Meine Herren, es ist ein Dieb unter uns.«

»Unter uns?« rief Magnan. »Aber wie  ich meine, warum  das heißt, wie könnte einer von uns die  äh, fragliche Beute entwendet haben?«

»Eine berechtigte Frage! Haben Sie sonst noch etwas dazu zu sagen, Magnan?«

»Nun, Sir, äh …«, schluckte Magnan, »ich wollte gerade sagen, was mich betrifft, so war ich auf das äußerste entsetzt, ich meine, schockiert, als ich den äh, Verlust entdeckte. Also, man hätte mich glatt mit einer Feder erschlagen können, ich meine…«.

Grossblunder blickte unheilvoll. »Wollen Sie damit sagen, daß Sie bereits von dem Diebstahl wußten, Magnan?«

»Ja, und …«

»Und Sie haben es versäumt, mir davon Mitteilung zu machen?« bellte der Botschafter.

»Ich wußte es selbst nicht bis vor wenigen Minuten«, erklärte Magnan hastig. »Du meine Güte, Sir, Sie waren mir weit voraus! Es verhält sich lediglich so, daß ich Ihre Entdeckung bestätigen kann  nicht, daß es einer Bestätigung bedarf, selbstredend.« Er schluckte wieder mehrmals.

»Meine Herren«, sagte Grossblunder mit Bewunderung, »das ist meine Auffassung von einem aufmerksamen Beamten. Während die übrigen von Ihnen Ihren Geschäften nachgingen, ohne sich um die Langfinger zu kümmern, die in dieser Botschaft ihr Unwesen zu unserem Schaden treiben, spürte allein mein Berater, Mr. Magnan, das kommende Unheil! Ich beglückwünsche Sie, Sir!«

»Wieso … äh, vielen Dank, Herr Botschafter.« Magnan zwang sich zu einem schwachen Lächeln.

»Und da Sie die Dinge bereits in der Hand haben, ernenne ich Sie hiermit zum Untersuchungsbeamten. Machen Sie sich sofort daran, der Sache auf den Grund zu gehen. Ich werde Ihnen die Unterlagen übergeben.« Er sah auf seine Uhr. »Ich muß gehen, mein VIP-Helikopter wartet bereits auf dem Dach, um mich ins Sekretariat zu bringen. Magnan, begleiten Sie mich hinauf  und Sie « er deutete auf Retief  »können meine Aktentasche tragen.«

Auf dem Dach wandte sich Grossblunder erneut an Magnan. »Ich erwarte eine rasche Klärung, Ben. Wir können solche Vorkommnisse nicht einfach übergehen. Meine Analyse der Akten zeigt an, daß ein ständiger Verlust über die vergangenen zwei Jahre zur gegenwärtigen Rate auf einen Totalverlust von siebenundsechzig Gros kommen könnte! Stellen Sie sich das mal vor, Magnan!«

»Siebenundsechzig Bolschoi-Typ-Ballett-Theater?« sagte Magnan zitternd.

Grossblunder blinzelte, dann gestattete er sich ein Lächeln. »Die Anspielung ist ganz unnötig, Magnan. Ich habe Ihre hervorragende Leistung bei der Vollendung des Projektes sechs Tage vor dem Zeitplan nicht vergessen. Die große Eröffnung morgen ist der leuchtende Punkt in meinem Tüchtigkeitsbericht. Es würde mich nicht überraschen, wenn eine lobende Erwähnung für den verantwortlichen Beamten dabei herauskäme.« Er zwinkerte, runzelte dann jedoch plötzlich die Stirn. »Aber lassen Sie deshalb ja nicht die Angelegenheit der fehlenden Büroklammern in den Hintergrund geraten! Ich wünsche, daß sofort etwas unternommen wird!«

»B-büroklammem, Sir?«

»Ein ganzer Strom von Büroklammern! Unerhört! Aber Sie brauchen nichts mehr zu sagen  ich weiß, Sie sind sich der Ernsthaftigkeit der Lage ebenso bewußt wie ich.« Grossblunder schlug Magnan auf die magere Schulter. »Denken Sie daran, Magnan  ich zähle auf Sie!« Er kletterte in den Helikopter, und die leichte Maschine erhob sich und war im Regen und Nebel verschwunden.

Magnan wandte sich erschöpft Retief zu. »Ich… ich dachte … ich dachte, er wüßte …«

»Ich weiß«, sagte Retief mitfühlend. »Aber Sie können es ihm ja immer noch später sagen. Während er Ihnen eine Medaille anheftet, vielleicht.«

»Wie können Sie in einem solchen Augenblick scherzen? Begreifen Sie nicht, daß ich jetzt nicht nur eines, sondern sogar zwei Verbrechen zu klären habe?«

»Vielleicht bekommen Sie einen Mengenrabatt«, tröstete Retief. »Aber wir fangen wohl besser gleich mit der Untersuchung an, bevor es noch mehr werden.«
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In seinem Büro fand Magnan einen Brief vor, der das Große Siegel der Groacianischen Autonomie trug.

»Das ist ein Aide Memoire von diesem Kerl, Botschafter Shinth«, erzählte er Retief. »Er teilt mir mit, daß er das Datum der Enthüllung seines Kulturhilfe-Projekts auf heute, Mitternacht, vorverlegt!« Er stöhnte auf und warf den Brief beiseite. »Das ist das Ende, Retief! Und ich habe nicht einmal einen Kiosk dagegenzusetzen!«

»Ich dachte, die Groaci wären hinter ihrem Zeitplan zurückgeblieben«, sagte Retief.

»Das sind sie auch! Das Ganze ist einfach unmöglich, Retief! Niemand kann über Nacht ein vollständiges Gebäude gestohlen haben  und wenn, wo sollten sie es verstecken? Und selbst wenn sie ein Versteck dafür gefunden haben und es uns gelingt, es zu entdecken  wie in aller Welt sollen wir es noch rechtzeitig für die Feier zurückbringen, die in weniger als zwanzig hiesigen Stunden stattfindet?«

»Damit wären alle Fragen formuliert«, sagte Retief. »Die Antworten dürften uns etwas schwerer fallen.«

»Das Gebäude war gestern abend noch da; ich bin vorbeigefahren und extra stehengeblieben, um die klassische Neonverzierung auf dem Architrav zu bewundern. Eine phantastische Wirkung; Shinth wäre grün vor Neid geworden  oder welche Farbe Groaci-Diplomaten annehmen, wenn sie einem ästhetischen Anblick von solchen Ausmaßen ausgesetzt sind.«

»In diesem Augenblick hat er wahrscheinlich eine zufrieden rotbraune Farbe«, meinte Retief. »Saubere Zeiteinteilung: Sein Projekt fertig zur Einweihung, unseres verschwunden.«

Magnan starrte Retief an. »Gütiger Himmel!« keuchte er. »Wollen Sie damit andeuten, daß diese hinterhältigen kleinen Fünfäugigen diplomatische Bräuche derart mißachtet haben könnten… und daß sie hinter dieser Sache stecken?«

»Der Gedanke ist mir durch den Kopf gegangen«, gestand Retief. »So ohne weiteres fällt mir niemand sonst ein, der an einem Bolschoi-Typ-Ballett-Theater Interesse haben könnte.«

Magnan sprang auf und zupfte die blaßblauen Aufschläge seines spätnachmittäglichen zwanglosen Cutaways zurecht. »Natürlich!« rief er. »Holen Sie die Marine-Wache, Retief! Ich werde mich sofort zu diesem frechen kleinen Wiesel begeben und die Rückgabe des gestohlenen Gebäudes fordern!«

»Seine Groacianische Exzellenz wird Ihnen ins Gesicht lachen, wenn Sie keinen Beweis vorlegen können«, warnte Retief.

»Nicht einmal Shinth würde die Unverschämtheit aufbringen, die Tatsachen zu leugnen, wenn ich ihn in flagranti ertappe!« Magnan schwieg plötzlich und sah beunruhigt aus. »Gewiß, ich habe noch keinen Beweis gefunden …« Er knabberte an einem Fingernagel und warf einen Seitenblick auf Retief.

»Ein Ballett-Theater ist nicht so einfach zu verstecken«, sagte Retief. »Wie wäre es, wenn wir erst einmal versuchten, es zu finden; und dann können wir uns mit dem Problem befassen, wie wir es zurückschaffen.«

»Gute Idee, Retief. Genau das wollte ich gerade vorschlagen.« Magnan blickte auf seine Uhr. »Sehen Sie sich doch einmal hier und da um, während ich meine Büroarbeit in Ordnung bringe. Nach dem Dinner können wir uns dann zusammensetzen und uns auf eine Geschichte einigen  einen Bericht formulieren, meine ich, der zeigt, daß wir alles getan haben, was in unseren Kräften stand.«

Als Retief Magnans Büro verließ, ging er als erstes in die Handelssektion. Ein kinnloser Sekretär blickte von seinen Zeitungsausschnitten auf. »Hallo, Mr. Retief. Ich sehe, Sie haben es geschafft. Willkommen auf Squale.«

»Danke, Freddy. Ich würde gern die Aufzeichnungen aller Frachtstücke sehen, die während der letzten zwölf Monate von der Groaci-Botschaft importiert wurden.«

Freddy drückte die Tasten der Datenbank und runzelte die Stirn, als er die Liste sah, die der Komputer ausspuckte. »Sie müssen eine ziemlich zerbrechliche Konstruktion vorhaben«, bemerkte er, »Pappmache und Stangen. Typisch.«

»Noch etwas?« drängte Retief.

»Ich werde die Ausrüstungs-Importe prüfen.« Der Sekretär tippte einen anderen Kode, und nach einem kurzen Geklapper erschien ein zweiter Papierstreifen.

»Schwere Hebeapparaturen« sagte er. »Merkwürdig. Sie brauchen doch keine schweren Hebeapparaturen, um Sperrholz und Pappe zu befördern…«

»Vier Stück«, bemerkte Retief. »Mit breiten Öffnungsfeldern und Kolonnengreifern.«

»Donnerwetter! Damit könnte man ja glatt das Squalid-Hilton aufheben!«

»In der Tat, das könnte man«, stimmte Retief zu. »Vielen Dank, Freddy.«

Draußen war es fast dunkel; der Wagen wartete vor dem Eingang. Retief ließ sich von Chauncey noch einmal zur Stätte des gestohlenen Gebäudes fahren und untersuchte dort den Boden.

»Wir Squalianer haben schon manchen Trick gesehen«, sagte Chauncey, »aber das hier … Nur unter uns  wie hat Mr. Magnan das gemacht, Sir?«

»Ich fürchte, das ist ein diplomatisches Geheimnis«, erwiderte Retief. Er bückte sich und hob ein rosa Narkotik-Stäbchen auf. Es strömte den scharfen Äthergeruch aus, der charakteristisch war für Groaci-Erzeugnisse. »Und jetzt wollen wir uns mal das Groaci-Gegenstück zu unserer kulturellen Herausforderung ansehen.«

»Da gibts nicht viel zu sehen«, erklärte Chauncey, als sie zum Wagen zurückgingen. »Und wenn, können Sie es nicht sehen, weil sie diesen hohen Zaun gebaut haben, und außerdem ist alles mit Planen zugedeckt.«

»Die Groaci sind sehr für Geheimhaltung«, meinte Retief, »aber vielleicht können wir trotzdem einen Blick darauf erhaschen.«

»Ich weiß nicht, Boß, es sind auch Wachtposten dort  mit Pistolen. Sie lassen niemanden heran.«

Während er den Wagen durch die regennassen Straßen lenkte, summte Chauncey eine fröhliche kleine Melodie. Sie klang erst wie ein musikalischer Kamm, dann wie eine Gummiharfe und zum Schluß wie ein Dudelsack.

»Nicht schlecht, wie?« heischte er ein Kompliment. »Ich bin ein erstklassiger Imitator.«

»Sehr eindrucksvoll«, lobte Retief. »Übrigens, Chauncey wie lange arbeiten die Groaci schon an ihrem Sportstadion?«

»Nun, mal sehen: Sie haben letzten Herbst angefangen, ungefähr um die gleiche Zeit wie ihr Terries.«

»Dann müßte es jetzt doch fast fertig sein, eh?«

»Es hat sich seit der ersten Woche nicht viel verändert. Und das ist auch komisch: Man sieht nie Arbeiter am Werk, nur die Wachtposten.«

Chauncey bog um eine Ecke und hielt vor einem drei Meter hohen Zaun aus dicht zusammengefügten Plastikplatten. »Da sind wir«, sagte er. »Wie ich sagte, man kann nichts sehen.«

Retief, gefolgt von dem Squalianer, schlenderte den Gehsteig entlang und betrachtete die Plastikmauer, die den ganzen Block einschloß. An der Ecke blieb er stehen. Die Straßen waren leer.

»Wenn jemand kommt, spielst du Cello«, wies Retief Chauncey an. Dann zog er ein schmales Instrument aus der Tasche, zwängte es zwischen zwei Planken und drehte. Das Material gab mit einem Knacken nach, und durch die kleine Öffnung sah Retief hohe Lampen, die eine riesige Zeltplane, von unzähligen Seilen gehalten, beleuchteten  eine Plane, die vollständig den darunter befindlichen massiven Bau verdeckte.

»Heiliger Moses«, murmelte Chauncey neben Retiefs Ellbogen. »Sieht aus, als hätten sie inzwischen einiges verändert!«

»Was hat sich den verändert?«

»Nun, schwer zu sagen  aber die Form unter der Plane ist anders, kein Zweifel.«

»Dann wollen wir mal zur Groaci-Botschaft hinüberfahren und dort einen Besuch machen«, schlug Retief vor. »Es gibt da noch ein oder zwei Punkte, die geklärt werden müssen.«

»Sicher, Boß, aber es wird Ihnen gar nichts nützen. Sie bewachen die Botschaft schärfer als das legendäre Fort Knox.«

»Das hoffe ich, Chauncey.«

Sie parkten einen Block von dem festungsartigen Gebäude entfernt und hielten sich im Schatten. Zwei prächtig uniformierte Groaci flankierten den Eingang der Botschaft.

»Diesmal bohren wir kein Loch«, erklärte Retief, als sie vor der hohen Steinmauer standen. »Wir müssen hinüberklettern.«

»Das ist aber riskant, Boß…«

»In dunklen Ecken herumzustehen ebenfalls. Vorwärts.«

Fünf Minuten später hatten sie die Mauer mit Hilfe der überhängenden Äste eines Slurb-Fruchtbaumes überwunden und standen auf Botschaftsgelände. Nichts hatte sich gerührt.

»Und was nun?« fragte Chauncey.

»Ich glaube, wir sehen uns mal ein bißchen um«, schlug Retief vor.

»Na schön, aber es gefällt mir nicht…« Chauncey streckte ein mit einem Auge versehenes Glied aus, das sich um die nächste Ecke schlich. Zwei Minuten vergingen. Plötzlich zuckte der Chauffeur zusammen. »Verflixt, die Groaci!« rief er und zog sein Stielauge hastig zurück. Zu hastig, unglücklicherweise, denn es wickelte sich um einen von Chaunceys Füßen, und er vermochte sich nicht so rasch zu befreien.

Schritte ertönten, und gleich darauf erschien ein spindelbeiniger Fremdling in schwarzem Hüftumhang und verzierten Leder-Beinschienen, Soldaten-Augenschirmen und leuchtendem Helm, begegnete Retiefs ausgestreckten Arm und fiel rücklings in den Schlamm. Retief hob die Pistole auf, die der Groaci-Friedenswächter fallen gelassen hatte, stellte sie auf große Reichweite ein und richtete sie auf das Dutzend und mehr Groaci-Wachen, das jetzt von rechts heranstürmte. Sie kamen rutschend zum Stehen. Im gleichen Augenblick hörte Retief einen Schrei hinter sich, und als er sich halb umwandte, sah er Chauncey im Griff von vier Groaci zappeln, die aus einer Hintertür gekommen waren.

»Werfen Sie die Waffe weg und bewegen Sie sich nicht, Weicher«, zischte der aufsichtsführende Kapitän in Groaci, »oder Sie sehen Ihren Gefährten vor Ihren Augen zu Würmern zerrissen!«
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»Wie charmant, Sie zu sehen, Retief«, flüsterte Brutmeister Shinth, Außerordentlicher Botschafter und Gesandter mit sämtlichen Vollmachten der Grocianischen Autonomie auf Squale. Retief stand vor ihm, flankiert von zwei bewaffneten Wachtposten. Chauncey, jämmerlich in seine eigenen beweglichen Gliedmaßen verstrickt, lag zusammengesunken in einer Ecke des Untergrund-Büros des Groaci-Missionschefs. »Ich bin immer entzückt, einen Kollegen zu empfangen. Sie müssen Kapitän Thilfs Eifer verzeihen, daß er so hartnäckig auf Ihrer Annahme meiner Gastfreundschaft bestand, aber Ihr Interesse an groacianischen Angelegenheiten hat ihn ganz einfach überwältigt.«

»Die Nachsicht Eurer Exzellenz überrascht mich«, erwiderte Retief im Ton milden Beifalls. »Ich dachte, Sie hätten den Kapitän mindestens zum Korporal degradiert, weil er Ihren Handstreich verraten hat. Nichts ist mehr dazu angetan als die Entführung eines Diplomaten, um einen vagen Verdacht zur Gewißheit zu verhärten.«

Shinth winkte lässig ab. »Jedes einigermaßen intelligente Geschöpf  aus Höflichkeit möchte ich terranische Diplomaten einschließen  hätte eine Verbindung zwischen dem verschwundenen Bau und mir folgern können.«

»Oh-oh  ich glaube, ich weiß jetzt, was unter der Zeltplane war!« rief Chauncey mit erstickter Stimme aus dem Knäuel seiner Stielaugen.

»Sehen Sie  sogar dieser ungebildete Eingeborene hat erkannt, daß es nur einen Ort gibt, an dem man ein geborgtes Ballett-Theater verstecken kann«, fuhr Shinth im Plauderton fort. »Genauer gesagt, unter der Plane über meiner Stadion-Attrappe.«

»Da wir übereinstimmen, daß das offensichtlich ist«, sagte Retief, »können wir nun den Scherz mit einem herzhaften diplomatischen Schmunzeln genießen.«

»Ah, der Hauptschlag kommt aber erst noch«, erklärte Shinth. »Sie glauben doch wohl nicht, mein lieber Retief, daß ich mich dieser Angelegenheit monatelang gewidmet habe, nur um neu eingetroffene terranische Bürokraten zu erheitern?«

»Das Motiv erscheint mir auch ziemlich schwach«, gab Retief zu. »Aber Sie können eine halbe Million Kubikfuß gestohlener Architektur schließlich nicht auf ewig verstecken.«

»Das beabsichtige ich gar nicht erst zu versuchen«, erwiderte der Groaci glatt. »Sie werden sicher wissen, daß wir den Zeitpunkt der Einweihung des Kulturgeschehens der Groacianischen Autonomie an das Squalianische Elektorat vorverlegt haben. Dieses herzerwärmende Ereignis wird heute abend stattfinden  in Anwesenheit sämtlicher Persönlichkeiten von Würde dieses Planeten. Und die Mitglieder der Terranischen Botschaft nehmen selbstverständlich ebenfalls als prominente Gäste teil. Unsere Gastgeber, die das traditionelle Groaci-Ballett-Theater erwarten, werden nicht enttäuscht werden. Die Überraschung wird den Terranern vorbehalten bleiben, die ich sorgfältig in dem irrtümlichen Eindruck beließ, daß eine Sportarena errichtet würde. Ein klassischer Spaß, nicht wahr, Retief? Auf Kosten von euch Weichen!«

»Botschafter Grossblunder könnte vielleicht einige Einwände haben«, bemerkte Retief.

»Soll er ruhig welche haben«, flüsterte Shint unbekümmert. »Die Operation wurde im Schutz der Nacht ausgeführt, ungesehen und ungehört. Die Hebeapparaturen haben den Planeten heute mit unserer Versorgungsfähre verlassen. Was können uns substanzlose Anschuldigungen anhaben? Grossblunder war weitsichtig genug, den Bau unter starken Sicherheitsbedeckungen durchzuführen  sein Wort wird gegen meines stehen. Und ein Ballett-Theater an Ort und Stelle ist schließlich mindestens so viel wert wie zwei in den Projekt-Akten, nicht wahr?«

»Sie werden damit nicht durchkommen» rief Chauncey. »Ich werde es ausposaunen!«

»Posaunen Sie, was Sie wollen«, zischte Shinth hochmütig. »Ex post facto-Gerüchte werden keine Wirkung auf ein Fait accompli haben. Und jetzt muß ich mich für die Feierlichkeiten umziehen.« Er richtete eines seiner Augen auf den Kapitän. »Begleiten Sie die beiden zu den Gästequartieren, Thilf, und sorgen Sie dafür, daß sie es während ihres Aufenthaltes so bequem wie möglich haben. Ich glaube, vom Turm aus werden sie eine ausgezeichnete Sicht auf das Schauspiel unter den Lampen haben.«

Bevor er sich abwandte, wackelte er Retief mit dreien seiner fünf Stielaugen zu. »Sobald die Feier vorüber ist, sind Sie frei, zu Ihren Pflichten zurückzukehren«, flüsterte er liebenswürdig. »In der Zwischenzeit  glückliche Meditationen!«
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»Chauncey«, fragte Retief, als er das Turmappartement untersucht hatte, »wie gut kannst du im Dunkeln herumkriechen?«

»Wenn Sie ein paar von diesem Knoten entwirren würden, die diese Kerle in mich hineingebunden haben, werde ich sehen, was ich tun kann.«

Retief machte sich an die Arbeit. Zehn Minuten später zog der Squalianer mit einem Seufzer der Erleichterung den letzten Meter von sich aus dem letzten Knoten.

»Junge, Junge, was für ein Erlebnis«, murmelte er, zwängte sich in seinen Polyon-Coverall und verteilte seine Masse gleichmäßig in den Ärmeln und Beinen. »Und ich habe meine Schuhe verloren«, jammerte er, »ganz schicke Dinger mit Flügelspitzen waren es!«

Retief war an das Fenster getreten und begutachtete die steile Turmmauer. Unten auf dem Pflaster patrouillierten Groaci-Wachen. Chauncey trat zu ihm und spähte ebenfalls hinunter.

»Da kann man nicht herunterklettern«, sagte er. »Und wenn Sie es könnten, würden die Wachen Sie sofort packen. Aber warten Sie …« Er ging zu einer Verbindungstür und steckte seinen Kopf ins Badezimmer.

»Aha!« rief er. »Diese Halunken sind auch noch dumm, wenn sie einen Squalianer unterschätzen. Passen Sie auf!» Er stieß ein Stielauge aus, ließ es in die Toilettenschüssel fallen, und dann folgte Meter auf Meter bleistiftdicken Gewebefadens, der den Abfluß hinunterglitt.

»Oh, Junge, Junge«, sagte Chauncey glücklich, »werden die was erleben, wenn ich draußen mit einem Freund von mir Verbindung aufnehme. Ich brauche nur die Kanalisation zu erreichen, und dann…« Chauncey erstarrte plötzlich. »Oh-oh«, jammerte er und zog zurück. Das ausgezogene Protoplasma-Kabel straffte sich, gab jedoch nicht nach.

»Also, diese schmutzigen, widerlichen Stinktiere!« schimpfte er. »Sie haben auf mich gewartet! Sie haben mich gepackt und mich wieder verknotet! Ich kann jetzt weder vorwärts, noch zurück!«

»Das ist echtes Pech«, sagte Retief, »kannst du denn nicht den Rest von dir auch noch hinunterlassen?«

»Und einen Leidensgenossen im Stich lassen?« erwiderte Chauncey entrüstet. »Außerdem würde meine innere Deckhaut nicht durch das Abflußrohr gehen.«

»Sieht so aus, als wären sie uns wieder zuvorgekommen, Chauncey.«

»Allerdings, so scheint es«, kam ein Flüstern aus einem Gitter über der Tür, gefolgt von Shinths tonlosem Lachen. »Tut mir leid mit dem verstopften Abzug  ich werde morgen einen Klempner kommen lassen.«

»He  dieser neugierige Kerl kann alles hören, was wir sagen!« rief Chauncey. »Er lauscht!«

Retief ging zur Tür und schob den schweren Riegel vor, so daß auch von der Innenseite verschlossen war. Er fing den Blick des dem Chauffeur verbliebenen Auges auf und zwinkerte. »Sieht so aus, als ob Botschafter Shinth gewinnt«, meinte er. »Er ist zu klug für uns, Chauncey. Vermutlich weiß er auch alles über die Bombe, die wir in seiner Botschaft versteckt haben…«

»Was ist das? Eine Bombe? In meiner Botschaft?« Shints Stimme krächzte. »Wo? Ich bestehe darauf, daß Sie es mir sofort sagen!«

»Sag es ihm nicht, Chauncey«, rief Retief schnell. »In acht Minuten wird sie hochgehen, und bis dahin findet er sie nie.«

In der Sprechanlage war ein scharfer Zischton zu hören, gefolgt von schwachen Schreien. Wenig später klapperten Schritte auf dem Gang vor der Tür. Der Riegel ratterte. Fäuste hämmerten. Groaci-Stimmen zischten.

»Was soll das heißen, von innen verschlossen?« schrie Shinth.

»Sieben Minuten«, rief Retief zurück. »Nur Mut, Chauncey, bald wird alles vorbei sein.«

»Wir müssen sofort fliehen«, quietschte Kapitän Thilf. »Lassen wir die Bastarde hier, um zu sterben!«

»Retief  sagen Sie mir, wo die Bombe ist, dann werde ich bei Ihrem Chef ein gutes Wort für Sie einlegen!« rief Shinth durch die Tür. »Ich werde ihm erklären, daß man es Ihnen nicht übelnehmen kann, daß Sie Ihre Aufgabe vermasselt haben  immerhin ein bloßer Terraner gegen einen hohen Intellekt wie den meinen …«

»Das ist wirklich gütig von Ihnen, Herr Botschafter  aber ich fürchte, die Pflicht verlangt von uns, daß wir hier bleiben, selbst wenn das bedeutet, daß wir zusammen mit Ihren Akten in die Luft gehen.«

»Nun, dann muß ich Sie und Ihren Begleiter Ihrem Schicksal überlassen! Ich werde das Haus evakuieren!«

Retief und Chauncey horchten auf die sich entfernenden Schritte. Vom Fenster aus beobachteten sie, wie Shinth aus dem Gebäude stürzte und über den Hof rannte, gefolgt von seinem gesamten Stab. Nur der letzte von ihnen blieb kurz stehen, um das Tor hinter sich zu verschließen.

»Ich muß zugeben, das war ein Hauptspaß«, brach Chauncey die tiefe Stille, die nach dem Verschwinden der letzten Groaci eintrat. »Aber in sechs Minuten werden sie merken, daß sie gefoppt wurden. Wozu soll das also gut sein?«

»Wozu? Dazu, daß ich sechs ungestörte Minuten innerhalb der Groaci-Kanzlei haben werde«, erwiderte Retief und schloß die Tür auf. »Halten Sie die Stellung, bis ich zurück bin.«
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Es dauerte zehn Minuten, bis Retief wieder zurückkam und die Tür hinter sich verriegelte. Dreißig Sekunden später war Shints Stimme durch die Sprechanlage zu hören. Der Botschafter stieß heftige Verwünschungen aus.

»Thilf! Schlagen Sie die Tür ein und nehmen Sie Rache an dem Weichen dafür, daß er mich vor meinen versammelten Untergebenen lächerlich gemacht hat!«

»Aber wir müssen zur kommenden Feier eilen«, nörgelte der Kapitän. »Sonst verpassen wir noch den großen Augenblick.«

»Ich werde zur Eröffnung gehen, während Sie sich mit den Übeltätern beschäftigen werden.«

»Darf ich daraus entnehmen, daß ich mit den Übeltätern nach meinem eigenen Ermessen verfahren kann?« fragte Thilf flüsternd.

»Stellen Sie keine dummen Fragen«, fuhr Shinth den Kapitän an. »Es ist unmöglich, geringeren Wesen das Überleben zu gestatten, um draußen Berichte zu verbreiten, die der Würde des Groacianischen Staates abträglich sind.«

»Ich stehe Auge in Auge mit Eurer Exzellenz«, murmelte Thilf feierlich.

»Das sind eine Menge Augen«, bemerkte Chauncey. »Nun, Mr. Retief, es war sehr lustig, aber jetzt ist es wohl zu Ende.« Er zuckte heftig zusammen, als eine Axt in die Tür schlug. Retief stand am Fenster und legte seinen blauen, zwanglosen Blazer für den frühen Abend ab.

»Chauncey, wieviel kannst du noch auslassen?«

»Hm, ich verstehe, was Sie im Sinn haben. Ich will sehen, was ich tun kann …« Chauncey entrollte sich aus seinem linken Ärmel zu einem starken Seil und ließ es über das Fensterbrett hinab. Sein Coverall wurde immer schlaffer, während er sich Meter für Meter entrollte.

»Man kann sich auch überdehnen«, keuchte er schließlich, als sein Bekleidungsstück nur noch an einem einzigen daumendicken Strang hing, der von der Toilette im Bad um den Türpfosten durch das Zimmer und hinunter in die Tiefe reichte.

»Kannst du mein Gewicht auch halten?«

»Klar, letztes Jahr bei den Zwischentests habe ich über eine halbe Tonne pro Quadratzoll gehalten.«

»Sag mir ganz genau, wo dein anderes Ende gefangen ist.« Chauncey erklärte es ihm. Als Retief ein Bein über das Fensterbrett schwang, leuchteten unten im Hof Lampen auf. Der Groaci-Botschafter erschien in vollem Staat, begleitet von vier Ehrenwachen. Sie schritten durch das Tor, verschwanden in der Amtslimousine und fuhren ab.

»Nun, das wars dann wohl«, sagte Chauncey niedergeschlagen. Seine Stimme kam aus einer leichten Ausbuchtung des Coveralls  sein lebenswichtiger Mittelpunkt. »Er ist auf dem Weg zur Feier, und bald ist alles vorüber.«

»So ist es«, stimmte Retief zu. »Und wir wollen doch auch dabeisein, nicht wahr, Chauncey?«

»Warum? Wenn ich etwas hasse, dann ist es ein fröhlicher Verlierer.«

»Ich glaube nicht, daß es soweit kommen wird«, sagte Retief, packte das warme, ledrige Seil lebenden Fleisches und ließ sich daran herab.

Viereinhalb Meter über dem Boden endete das Kabel. Retief blickte hinunter und schätzte den Fall ab. In diesem Augenblick öffnete sich die Tür unter ihm, und zwei Wachen erschienen. Einer von ihnen blickte zufällig nach oben, entdeckte Retief, blieb stehen und hob seinen Spieß. Der zweite stieß einen scharfen Zischlaut aus und schwang seinen spitzen Speer.

Retief ließ sich fallen und riß die beiden Groaci mit zu Boden. Dann rollte er sich wieder auf die Füße und rannte zu der Hofecke, in der sich der Abfluß befand. Chaunceys klagendes blaues Auge blickte ihm aus dem großen Knoten entgegen, der in den Stiel gebunden war. Hastig, aber mit Sorgfalt, machte Retief sich an die Arbeit, den Knoten aufzuknüpfen. Hinter ihm erklangen schwache Groaci-Schreie. Weitere bewaffnete Fremde stürzten in den Hof, immer mehr Lampen flammten auf, gelblich und gedämpft, den empfindlichen Sehorganen der Groaci entsprechend, aber hell genug, um den in der Ecke kauernden Terraner zu enthüllen. Retief sah sich um. Kapitän Thilf lief an der Spitze einer Gruppe Speerkämpfer auf ihn zu. Mit einer letzten Anstrengung löste er endgültig den Knoten und sah Chaunceys Auge durch das Abflußrohr entschwinden. Er duckte sich unter einem geworfenen Speer weg, dann zischte Thilf einen Befehl. Die Groaci-Wachen umringten ihn, die glitzernden Speerspitzen nur Zentimeter von seiner Brust entfernt. Der Kapitän trat vor und stand in arroganter Haltung vor seinem Gefangenen.

»So, endlich haben wir den bösen Verfolger friedliebender Gliederfüßer zur Strecke gebracht, eh?« flüsterte er und winkte einem kleinen, nichtuniformierten Groaci, der einen schwarzen Kasten mit einer Linse mit sich schleppte. »Wir wollen ein paar Aufnahmen davon haben, wie ich meinen Finger unter seinem Rüssel schüttle«, erklärte er dem Photographen. »Wir wollen diesen Augenblick der Nachwelt erhalten, bevor wir ihn beseitigen.«

»Etwas nach rechts, Kapitän«, schlug der Photograph vor. »Und sagen Sie dem Weichen, er soll sich etwas bücken, damit ich euch beide auf das gleiche Bild bekomme.«

»Es wäre noch besser, wenn er sich auf den Rücken legt, damit der Kapitän ihm seinen Fuß auf die Brust stellen kann«, schlug ein Korporal vor.

Thilf winkte die Soldaten zurück, borgte sich einen Speer und setzte ihn Retief auf die Brust. Plötzlich veränderte sich jedoch der Siegesausdruck des Kapitäns, als eine Seilschlinge aus der Dunkelheit herausschoß und sich um seinen dünnen Hals legte. Alle seine fünf Augen richteten sich erschrocken auf, so daß zwei seiner Zirkon-Augenschirme mit leisem Klappern herabfielen. Retief nahm dem entsetzten Offizier den Speer aus der Hand und drehte ihn um. Die umstehenden Wachen sprangen mit erhobenen Waffen vor, aber da schien Thilf plötzlich rückwärts zu springen. Er durchbrach ihre Reihen und bewegte sich mit einiger Schnelligkeit über den Hof. Die Hälfte seiner Speerkämpfer starrten ihm fassungslos nach, während die andere Hälfte mit erhobenen Spießen auf Retief losging.

»Laßt sofort eure Zahnstocher fallen!« rief Chauncey vom Turmfenster, »oder ich lasse euren Kapitän auf den Kopf fallen!«

Die Groaci hoben die Köpfe und sahen ihren Kapitän sechs Meter über dem Pflaster an einem Bein in der Luft baumeln.

»Wie wärs mit einem Schnappschuß davon?« schlug Retief dem Photographen vor. »Man könnte es seiner Familie nach Hause schicken. Sie werden sich freuen, ihn in so distinguierter Gesellschaft herumhängen zu sehen.«

»Hilfe!« kreischte Thilf. »Tut doch etwas, ihr Ernte-Ausschuß, oder ihr könnt was erleben!«

»Wir sind in den Hühnernudeln, ganz gleich, was wir tun«, murmelte ein Sergeant und winkte die Speerträger zurück.

»Mr. Retief«, rief Chauncey, »soll ich ihn fallen lassen?«

»Ich schlage einen Kompromiß vor, Kapitän«, rief Retief. »Geben Sie Ihren Leuten Anweisung, uns hinauszugeleiten  dann wird Chauncey Ihr inneres Arrangement intakt lassen.«

»Niemals nachgeben …« begann Thilf  und stieß einen dünnen schrillen Schrei aus, als der Squalianer ihn ein bis zwei Meter fallen ließ, ihn mitten in der Luft wieder auffing und erneut hochzog.

»Andererseits  wozu soll man im Augenblick des Sieges sterben?« bedachte der Kapitän vernünftig, wenn auch etwas zittrig. »Jetzt kann der Heischgesichtige nichts mehr tun, um die Einweihungsfeier aufzuhalten.«

Der Sergeant gab ein Zeichen; die Groaci formierten sich in zwei Reihen, mit gesenkten Speeren. »Sie gehen durch den Seitenausgang«, sagte er zu Retief. »Und kommen Sie nicht zurück!«

»Geben Sie mir Ihre Pistole«, schlug Retief vor, und der Sergeant kam schweigend seinem Wunsch nach. Retief ging vorsichtig rückwärts zum Tor.

»Wir sehen uns draußen, Chauncey«, rief er. »Und beeile dich, wir haben nicht mehr viel Zeit.«
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»Sie hätten sein Gesicht sehen sollen, als ich ihn auf einem Mauervorsprung in fünfzehn Meter Höhe hängen ließ«, sagte Chauncey begeistert, als er den Wagen durch die nächtlichen, regennassen Straßen der squalianischen Hauptstadt jagte. »Diese hinterlistigen Betrüger haben draußen vor dem Abflußrohr auf mich gewartet, aber ich habe sie getäuscht und eine Abkürzung durch den Septik-Tank genommen und diese Gauner überlistet.«

»Ein sauberes Manöver«, beglückwünschte Retief seinen Verbündeten, als dieser mit einem ohrenbetäubenden Zischen der Steuerdüsen den Wagen um eine Ecke lenkte. Dann hielt der Wagen vor der Terranischen Botschaft. Eine Gruppe von Diplomaten stand unter der Markise des Eingangs. Magnan sprang vor, als Retief aus dem Wagen stieg.

»Eine Katastrophe!« stöhnte er. »Botschafter Grossblunder ist vor einer halben Stunde zurückgekommen. Er war wütend, als ich ihm mitteilte, daß die Groaci ihr Projekt um Mitternacht einweihen, und dann hat er befohlen, unsere Große Eröffnung auf heute abend 11.59 vorzuverlegen! Er wird jeden Augenblick herunterkommen, in voller Gala, um Shinth die Show zu stehlen! Wenn nun der Vorhang aufgeht und dahinter nichts ist als ein gähnendes Loch …« Magnan brach ab, als hinter ihm eine Bewegung entstand. Die imposante Gestalt des Terranischen Botschafters erschien, flankiert von einer Schar von Bürokraten. Magnan stieß einen erstickten Schrei aus und wankte seinem Chef entgegen. Retief trat an das Fahrerfenster der Botschafterlimousine.

»Fahr direkt zum Platz des Groaci-Projekts, Humphrey« befahl er. »Und fahr recht schneidig.«

»Einen Augenblick«, protestierte der Squalianer. »Mister Magnan hat mir ausdrücklich gesagt, ich soll zu dem Terranischen Platz fahren …«

»Der Plan hat sich geändert. Also fahr jetzt besser los.«

»Na schön, wenn Sies sagen«, brummte der Chauffeur. »Ich wünschte, die Leute wüßten, was sie wollten.«

Als die Limousine sich entfernte, lief Retief zum Personalwagen zurück. »Hinterher, Chauncey«, sagte er. »Übrigens, in Anbetracht deines vielseitigen Geräusch-Effekte-Apparats  wie gut bist du in Personen-Imitationen?«

»Ziemlich gut, Boß. Hören Sie: Das ist ein Baffolianier, der nach seinem Weibchen ruft…«

»Später, Chauncey. Kannst du Botschafter Grossblunder nachmachen?«

»Also ganz unter uns  die Jungs und ich haben schon tausendmal auf Kosten des Alten gelacht.«

»Laß mal hören, wie du Shinth nachmachst.«

»Mal sehen: Daß du in deinem eigenen Saft schmorst, Übeltäter … wie ist das?«

»Es muß reichen, Chauncey«, sagte Retief. »Und jetzt hör zu, was ich von dir will…«




8.



»Was soll das heißen«, brummte Botschafter Grossblunder, als die Terranische Delegation vor dem buntgeschmückten, hell beleuchteten Eingang zu dem mit Zeltplanen bedeckten Bau stand. »Das sieht ja gar nicht wie …« er brach ab, als Botschafter Shinth sich aus einer Gruppe einheimischer Würdenträger löste und auf ihn zukam.

»Gütiger Himmel«, flüsterte Magnan entsetzt, der erst jetzt bemerkte, wohin die Limousine sie gebracht hatte. »Eure Exzellenz, da liegt ein Irrtum vor…«

»Ah, ich bin entzückt, Sie zu sehen, Herr Botschafter«, murmelte der Groacianische Missionschef. »Sehr liebenswürdig von Eurer Exzellenz, die Feier mit Ihrer werten Anwesenheit zu beehren. Es freut mich außerordentlich, daß Sie es mir nicht übelnehmen, daß ich unseren kleinen Wettstreit gewonnen habe.«

»Unsinn, Shinth, Sie haben doch nichts weiter als den Grundriß! Wie ich aus zuverlässiger Quelle weiß, lag ihr sogenanntes Projekt gestern noch am Boden!«

»Ich versichere Ihnen, daß dieser Mangel inzwischen behoben ist. Das Gebäude ist errichtet und vollständig, bis zu den Wimpeln auf den Zier-Minaretten  ein leuchtender Tribut an die Genialität der Groaci, der sich auch unseren Gastgebern unvergeßlich einprägen wird. Und jetzt wollen wir uns zur Loge begeben. Der Augenblick der Wahrheit naht.«

»Magnan«, flüsterte Grossblunder hinter vorgehaltener Hand, »hat er Wimpel auf den Minaretten gesagt? Ich dachte, das wäre eines der einzigartigen Details Ihres Projekts?«

»Nun, das ist wirklich ein Zufall«, murmelte Magnan.

In diesem Augenblick kam der Squalianische Premierminister auf Grossblunder zu, und bevor der Terranische Botschafter sich abwandte, um den eindrucksvoll aufgeputzten Herrn, der einem riesigen Teller mit vielfarbigen Lasagna glich, zu begrüßen, zischte er Magnan noch zu: »Jetzt können wir ebenso gut hierbleiben; es ist zu spät, unsere Eröffnung noch vor Shinth durchzuführen! Eine schwere Enttäuschung für mich Magnan, und darüber sprechen wir noch!«

»Retief«, flüsterte Magnan seinem Gefährten zu, der sich inzwischen zu der Gruppe gesellt hatte, die dem hell erleuchteten Podium entgegenstrebte, »wenn wir jetzt verschwinden, können wir vielleicht auf dem Tramp-Frachter anheuern, den ich heute nachmittag im Hafen gesehen habe. Er sieht heruntergekommen genug aus, um zu der Hoffnung Anlaß zu geben, daß der Schiffer bereit sein würde, auf einige Formalitäten zu verzichten…«

»Unternehmen Sie nichts Übereiltes, Mr. Magnan«, riet Retief. »Spielen Sie ganz einfach mit  und halten Sie sich bereit, hingeworfene Stichworte aufzufangen.«

Auf der Plattform nahm Retief einen Platz neben Botschafter Shinths knochigem Ellbogen ein. Der Groaci zuckte erschrocken zusammen, als er ihn sah.

»Kapitän Thilf wollte nicht, daß mir etwas entgeht«, erklärte Retief. »Er hat sich entschlossen, mich doch lieber laufen zu lassen.«

»Sie wagen es, sich hier zu zeigen?« zischte Shinth, »nachdem Sie meine Leute überfallen haben…?«

»Meine Entführer«, berichtigte Retief. »Ich dachte, unter den Umständen könnten wir vielleicht übereinkommen, den ganzen Vorfall zu vergessen, Herr Botschafter.«

»Hmm. Vielleicht wäre das das beste. Ich vermute, meine Rolle in der Angelegenheit könnte eventuell mißdeutet werden …« Shinth wandte sich ab, als das Orchester  bestehend aus zwei Dutzend Squalianern  ein aufwühlendes Gemisch aus klassischen Elvis-Presley-Themen zu spielen begann. Als die Musik verklang, flammte ein Scheinwerfer auf und rückte die schlanke Gestalt des Groaci-Botschafters in den Mittelpunkt.

»Herr Premierminister«, begann Shinth, und seine Hauch-Stimme raschelte in den Lautsprechern. »Es ist mir eine große Freude…«

Retief machte unauffällig ein Zeichen, und ein unauffälliger blaßpurpurner Strang, der schlangengleich über die Plattform geglitten war, schlängelte sich hinter Shinth in die Höhe und legte sich geschickt und ungesehen von jedermann außer Retief um den spindeldürren Hals des Groaci, verdeckt von den kostbaren Spitzenrüschen, die der Diplomat besonders liebte.

Ein sanftes Krächzen kam aus den Lautsprechern rings um die Plaza. Darm nahm Shinth seine Rede wieder auf:

»Es ist mir eine große Freude, wie ich bereits sagte, meinem geschätzten Kollegen, Botschafter Grossblunder, Tribut zu zollen, indem ich das terranische Geschenk an das squalianische Volk enthülle!« Der spindelige Arm des Groaci, unterstützt von einer kräftigen Länge von Chauncey, streckte sich und riß an der Falleine, die das Zeltdach an Ort und Stelle hielt.

»Was hat er gesagt?« grollte Grossblunder. »Ich hatte den Eindruck, er sprach von mir!« Er unterbrach sich, als die Plane herabsank und den Barockbau enthüllte, prachtvoll unter den Scheinwerfern. Auf den Minaretten flatterten Wimpel.

»Aber  das ist ja mein Bolschoi-Typ-Ballett-Theater!« rief Grossblunder.

»Ein wunderbares Geschenk, Fenwick«, sagte derPremierminister begeistert und ergriff Grossblunders Hand. »Ich bin allerdings etwas verwirrt  ich stand unter dem Eindruck, daß diese entzückende kleine Feier von Botschafter Shinth veranstaltet wurde…«

»Lediglich eine kunstvolle Irreführung, um Eure Exzellenz zu überraschen«, improvisierte Magnan hastig.

»Sie meinen  dieses prachtvolle Bauwerk ist ein Geschenk des CDT?« Der Premierminister drückte seine Verwirrung aus, indem er seine Züge schwindelerregend veränderte. »Aber ich erinnere mich doch deutlich, daß ich diesen Platz der Groacianischen Botschaft überlassen habe …«

»Magnan!« brüllte Grossblunder los. »Was geht hier vor!«

Magnan stotterte Unverständliches, als Retief vortrat und ein umfangreiches Dokument überreichte, kunstvoll versiegelt und sehr eindrucksvoll. Grossblunder öffnete es und starrte auf die gotischen Lettern.

»Magnan, Sie Gauner! Sie haben das ganze Theater nur veranstaltet, um die Sache etwas spannender zu machen, wie?«

»Wer, ich?« krächzte Magnan mühsam.

»Nur keine falsche Bescheidenheit, mein Junge!« Grossblunder stach einen fleischigen Finger in Magnans Rippen. »Ich bin entzückt! Es wurde ja auch Zeit, daß mal etwas Abwechslung in den Ablauf der Dinge gebracht wurde!« Sein Blick fiel auf Shinth, dessen Körper sich in merkwürdigen Zuckungen wand, während seine Stielaugen heftig hin- und herschwankten. »Sogar mein Groaci-Kollege scheint von der Stimmung des Augenblicks erfaßt zu sein«, dröhnte er herzhaft. »Nun, ich glaube, wir sollten uns erkenntlich zeigen. Ich schlage vor, wir fahren jetzt alle hinüber, um der Einweihung des Groaci-Projekts beizuwohnen.«

»Später vielleicht«, krächzte eine schwache Stimme, »jetzt muß ich ganz schnell ins Badezimmer gehen.« Shinth wandte sich steif ab und stolzierte von dannen, mitten unter Freudengeschrei, Blitzlichtern, berstenden Feuerwerksraketen und den rührenden Klängen des »Totengangs« von Saul.

»Retief«, hauchte Magnan mit ersterbender Stimme, als sich der Botschafter und der Premierminister freundlich plaudernd entfernten. »Was …? Wie …?«

»Es war etwas zu spät, das Gebäude zurückzustehlen«, erklärte Retief. »Also tat ich das Nächstbeste und stahl die Grundstücks-Übertragungsurkunde. «
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»Ich habe immer noch das Gefühl, daß wir uns auf äußerst dünnem Eis bewegen«, sagte Magnan und warf einen besorgten Blick auf Botschafter Grossblunder. »Wenn er jemals herausfindet, wie nahe wir dem Verlust eines Ballett-Theaters waren  und daß Sie ein amtliches Dokument aus der Groaci-Botschaft gestohlen haben  , ganz zu schweigen davon, daß einer unserer Chauffeure das Äquivalent von Händen an Shinth höchstpersönlich gelegt hat …« Er brach ab, als die schmale Gestalt von Botschafter Shinth am Eingang des Empfangssaales erschien, seine Gala-Ausrüstung in leichter Unordnung, die Augen besorgniserregend heruntergekippt.

»Gütiger Gott«, flüsterte Magnan, »ob es für den Frachter wohl schon zu spät ist?«

»Diebstahl!« zischte Shinth, als er Retief erblickte. »Überfall! Verrat!«



»Darauf trinke ich«, sagte ein rundlicher Diplomat mit schwerer Zunge.

»Ah, da sind Sie ja, Shinth!« rief Grossblunder dröhnend und segelte wie ein Eisbrecher durch die Menge der versammelten Presse und anderer Gäste. »Wie reizend von Ihnen, vorbeizuschauen…«

»Sparen Sie sich Ihre Heucheleien!« zischte der Groaci. »Ich bin hier, um Ihre Aufmerksamkeit auf die Handlungen dieses Individuums dort zu lenken!« Er deutete mit einem zitternden Finger auf Retief.

Grossblunder runzelte die Stirn. »Ah ja  Sie sind doch der Bursche, der meine Aktentasche getragen hat«, erinnerte er sich. »Was …«

Plötzlich war da ein kleiner Plumps, gefolgt von metallischem Klimpern. Grossblunder blickte hinunter. Auf dem polierten Boden zwischen seinen Füßen und den Füßen des Groaci glitzerten einige hundert verchromte Büroklammern.

»Oh, haben Sie etwas verloren, Eure Exzellenz?« zirpte Magnan.

»Wer, äh, ich?« fragte Shinth schwach.

»Aha!« bellte Grossblunder, und sein Gesicht verfärbte sich zu einer Purpurschattierung, die unter den anwesenden Squalianern helle Begeisterung hervorrief.

»Ich verstehe nicht  wie sind diese Büroklammern nur in meine Tasche gekommen?« wunderte Shinth sich laut, wenn auch ohne große Überzeugung.

»Ha!« brüllte Grossblunder. »Dahinter waren Sie also, wie? Ich hätte es mir eigentlich gleich denken sollen!«

»Pah!« erwiderte Shinth mit bewundernswerter Gelassenheit. »Wie sind schon ein paar bescheidene Souveniers im Vergleich zu dem Verlust, den…«

»Ein Paar? Sie nennen siebenundsechzig Gros nur ein Paar?«

Shinth sah überrascht aus. »Wie haben Sie das  ich meine, ich leugne strikt …«

»Sparen Sie sich Ihr Leugnen, Shinth!« übertönte Grossblunder den Groaci. »Ich beabsichtige, die Sache vor Gericht zu bringen!«

»Ich bin hergekommen, um von einem schweren Diebstahl zu sprechen!« unterbrach Shinth in dem Versuch, die Initiative wieder an sich zu reißen. »Hausfriedensbruch, unberechtigtes Eindringen und Überfall!«

»Sie haben sich wohl entschlossen, gleich reinen Tisch zu machen, wie?« sagte Grossblunder. »Nun, das dürfte vor Gericht zu Ihren Gunsten sprechen.«

»Sir«, wisperte Magnan eindringlich, »glauben Sie, daß es in Anbetracht von Botschafter Shinths großmütiger Geste früher am Abend möglich wäre, dieses unleugbare Beweismaterial eines einwandfrei geklärten Diebstahls zu übersehen? Wir könnten die Kosten der Büroklammern den Repräsentationskosten zuschlagen, zusammen mit dem Alkohol.«

»Er war dafür verantwortlich!« Shinth deutete an Magnan vorbei auf Retief.

»Sie müssen etwas verwirrt sein«, sagte Grossblunder überrascht. »Das ist nur der Bursche, der meine Aktentasche trägt. Magnan ist der Untersuchungsbeamte. So, so, Ihr Gewissen hat Ihnen wohl doch keine Ruhe gelassen, Shinth, wie? Nun, wie Magnan vorgeschlagen hat, werde ich dieses eine Mal wohl nachsichtig sein können. Aber jetzt schulden Sie mir einen Drink…« Grossblunder schlug dem Groaci auf den schmalen Rücken und drängte ihn zur nächsten Punsch-Schüssel.

»Himmel, welch ein Glücksfall!« sagte Magnan zu Retief. »Aber es erstaunt mich doch, daß Shinth so unvorsichtig sein konnte, seine Beute mit zum Empfang zu nehmen.«

»Er hat sie nicht mitgenommen«, erwiderte Retief. »Ich habe sie ihm in die Tasche gesteckt.«

»Retief! Das haben Sie doch nicht getan!«

»Ich fürchte doch, Mr. Magnan.«

»Aber  in diesem Fall ist der Diebstahl der Büroklammern doch immer noch ungeklärt  und seine Groacianische Exzellenz wurde zu Unrecht beschuldigt!«

»Das nicht. Ich habe die siebenundsechzig Gros in seinem Büro gefunden, unter einem Blumenkasten mit Gelee-Blüten versteckt.«

»Gütiger Himmel!« Magnan nahmein parfümiertes Tüchlein aus der Tasche und tupfte sich die Schläfen. »Man stelle sich vor, daß man lügen, betrügen und stehlen muß, um ein wenig Gutes in der Welt zu tun. Es gibt Zeiten, da meine ich, daß das diplomatische Leben fast zuviel für mich ist.«

»Komisch«, meinte Retief und nahm sich einen Bacchus-Brandy von einem der herumgereichten Tabletten. »Es gibt Zeiten, da erscheint es mir kaum genug.«




Innere Angelegenheiten
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»Der Terranische Botschafter für Quahogg ist verschwunden«, verkündete der Untersekretär feierlich.

Der Berufsdiplomat Magnan, der seinem Chef an dem breiten, vergoldeten Tisch der Kategorie 2-b VIP gegenübersaß, blickte verständnislos drein.

»Einen Augenblick lang, Sir, meinte ich verstanden zu haben, daß Sie sagten, der Botschafter wäre verschwunden.«

»Ich habe gesagt, daß er verschwunden ist«, bellte der Untersekretär. »Weg. Nicht aufzufinden. Verschwunden!«

»Aber das ist unmöglich«, erwiderte Magnan.

»Wollen Sie mich etwa einen Lügner heißen?« brüllte der Untersekretär.

»Mr. Magnan hat lediglich seinem Erstaunen Ausdruck gegeben, Herr Untersekretär«, beruhigte Erster Sekretär Retief. »Wenn Sie uns vielleicht ein paar Einzelheiten geben könnten, würde seine Ungläubigkeit sicher abnehmen.«

»Was für Einzelheiten? Botschafter Wrothwax wurde vor einer Woche mit einer kleinen Delegation losgeschickt, um dem Höchsten Schimmer von Quahogg seine Beglaubigung vorzulegen. Die Gruppe berichtete, daß sie in einem heftigen Wirbelsturm auf einem nackten Felsen landeten und keine Spuren der einheimischen Kultur, keine Vegetation und kein Gebäude, nicht einmal Ruinen entdecken konnten. Sie suchten Schutz in einer Höhle, nachdem sie von riesigen, fleischfressenden Würmern bedroht wurden. Zu diesem Zeitpunkt wurde Wrothwaxs Abwesenheit bemerkt. Ehrlich, wir haben keine Ahnung, was da schiefgegangen ist.«

»Du meine Güte!« Magnan legte einen Finger an die Wange. »Sie glauben doch nicht, daß diese Quakfrösche …?«

»Quahoggianer, bitte, Magnan! Nein, das steht außer Frage. Seine Höchste Gewalt war während unserer Tele-Gespräche außerordentlich herzlich, wenn auch etwas schüchtern. Er hat nicht ein einziges Mal sein Gesicht gezeigt! Wahrscheinlich unterschätzt er uns und meint, wir könnten seine fremdartige Erscheinung abstoßend finden. Er begrüßte die Aufnahme diplomatischer Beziehungen, hat uns die Lande-Koordinaten durchgegeben und uns versichert, daß er eine Gala-Begrüßungsfeier arrangieren würde.« Der Untersekretär zeigte ein verschwommenes Farbphoto von einem großen barock eingerichteten Zimmer, offenbar mit rosa Satinpolstern.

»Das Audienz-Zimmer im Palast Seiner Höchsten Gewalt. Prachtvoll, nicht wahr, wenn auch in etwas barbarischer Weise. Wir haben das Bild dem TL-Schirm entnommen.«

»Phantastisch!« rief Magnan. »Sehen Sie nur aE diese Girlanden!«

»Irgendwelche Außenaufnahmen?« fragte Retief.

»Es scheint, daß klimatische Besonderheiten Außenaufnahmen auf Quahogg ziemlich unmöglich machen.«

»Was hat denn Seine Höchste Gewalt über das Verschwinden unseres Mannes zu sagen?« wollte Magnan wissen.

»Unglücklicherweise haben wir im Augenblick keine Verständigung  das liegt an atmosphärischen Störungen. Meine Vermutung ist jedoch, daß die Delegation den richtigen Landepunkt verpaßt hat und in einem Wüstenstrich gelandet ist  anstatt in der prächtigen Stadt, die man auf diesem Bild sieht.«

»Nun, ich bin sicher, wir alle werden Seine Exzellenz vermissen«, sagte Magnan und setzte eine höfliche Trauermiene auf. »Ich möchte annehmen, der Rest der Gruppe ist unbeschadet entkommen. Gütiger Himmel, es muß eine ziemlich unangenehme Erfahrung für sie gewesen sein.«

»Das ist es noch«, entgegnete der Untersekretär grimmig. »Ihrer letzten Meldung zufolge, bevor wir den Kontakt verloren, befinden sie sich immer noch in der Höhle und leben von ihren Repräsentations-Rationen.«

»Sechs Tage nur Champagner und mumifizierte hors doeuvres?« Magnan schauderte.

»Das sind eben Gefahren, denen ein Diplomat an der Front ausgesetzt ist«, erklärte der Untersekretär streng.

»Der Verlust von Botschafter Wrothwax ist ein schwerer Schlag für das Korps«, sagte Magnan, »Ich frage mich, wer seinen Posten wohl auszufüllen im Stande wäre …?« Er nahm seine Unterlippe zwischen Daumen und Zeigefinger und blickte sinnend zur Decke auf.

»Nun, wie die Dinge stehen, Magnan  Ihr Name wurde erwähnt.«

»Wie  ich, Sir?« Ich soll zum Botschafter befördert werden Das verdiene ich wirklich nicht…«

»Das fanden wir auch. Und deshalb haben wir Sie lediglich zum Chargé d Affaires ernannt, bis Wrothwax gefunden ist. «

»Chargé?« Magnan rutschte unruhig auf seinem Stuhl hin und her. »Auf Quahogg? Ich bin der Meinung, Sir  wozu schlechten Männern gute nachschicken? Ich will damit natürlich nicht andeuten…«

»Jemand muß dorthin und Wrothwax finden, Magnan! Wir können nicht einfach einen Botschafter aus den Akten streichen, als wäre er nichts anderes als ein zerbrochener Topf!«

»Zweifellos, Sir. Ich dachte gei ade an meinen alarmierenden Zustand. Mein Arzt sagt, es wäre ein ungewöhnlicher Fall von…«

»Hören Sie, Magnan, wenn Sie irgendwelche Bedenken wegen dieses Postens haben  auch nur irgendwelche Vorbehalte  , dann bin ich sicher, Ihr Rücktritt wird akzeptiert werden.«

»Oh, nein, wirklich nicht, Sir! Himmel, ich könnte nicht begeisterter sein! Wer braucht denn auch Vegetationen? Und dann habe ich auch schon immer… äh, sagten Sie: von riesigen Würmern gejagt?«

»Vierzig Fuß lang. Es scheint auch noch ein paar andere Lebensformen zu geben, die von der gelandeten Gruppe als, lassen Sie mich sehen, oh ja: Slugs und Superslugs beschrieben wurden.{1} Laut Bericht sind sie ohne Gliedmaßen, knochenlos, ohne Gesichtszüge und ohne Sinnesorgane und haben in etwa die Form und Konsistenz von Hafergrütze  gekocht.«

»Gekocht?« krächzte Magnan.

»Soweit ich noch gehört habe, haben sie an der Unterseite Haken, mit denen sie sich festklammern können, wenn der Wind stärker wird als hundertundneunzig Knoten«, erläuterte der Untersekretär.

»Was diesen Rücktritt betrifft«, sagte Magnan nachdenklich. »Würde ich eine Pauschal-Abfindung bekommen können?«

»Abgelehnt!« bellte der Untersekretär. »Hören Sie, Magnan dies könnte ein Meilenstein in Ihrer Karriere sein.«

»Gewiß«, erwiderte Magnan. »Jammerschade, daß ich die Sprache nicht kann…«

»Wie? Gemäß Ihrer 201-X-Akte haben Sie sowohl Sluggish, als auch Worman hirnaufgezeichnet, als Sie sich um diesen Posten bemühten. Also, keine weiteren Ausreden, Magnan; Sie und Retief machen sich besser fertig. Die Personal-Fähre hebt in weniger als sechs Stunden ab.«

Draußen auf dem Korridor blickte Magnan verzweifelt auf Retief.

»Es bringt ganz einfach nichts ein, außergewöhnlich zu sein«, jammerte er. »Das ist nun meine Belohnung für Jahre leuchtender Tüchtigkeit: Exil auf einer Wurmfarm!«

»Kopf hoch, Mr. Magnan«, tröstete Retief. »Ich bin sicher, Sie finden das Erlebnis ungemein anregend, sobald Sie sich daran gewöhnt haben, sich in einem Hurrikan an einen nackten Fels zu klammern und dabei hochdiplomatische Verhandlungen mit Taubstummen führen.«

»Wenigstens einen Trost habe ich«, sagte Magnan und richtete sich wieder ein wenig auf. »Als Charge bekomme ich einen Salut von siebzehn und einer halben Kanone.«

»Eindrucksvoll«, bemerkte Retief. »Ich hoffe, sie zielen nicht in unsere Richtung.«
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»Gütiger Himmel, Retief«, sagte Magnan über das Kreischen des Windes und spähte durch das Panzerglasfenster in der Stahlwand der kleinen Landekapsel. Es war wenige Augenblicke nach der weichen Landung auf der Oberfläche des Planeten Quahogg. »Da draußen ist nichts als verwittertes Gestein und umherfliegender Staub, wenn man die häßlichen schwarzen Wolken über uns nicht mitzählen will. Was ist mit dem Palast Seines Höchsten Schimmers?«

»Das Empfangskomitee scheint sich auch verspätet zu haben«, meinte Retief.

»Himmel  Sie glauben doch nicht, daß wir auch den Landeplatz verpaßt haben wie die andere Gruppe von Dummköpfen?«

»Wenn es so ist, haben wir ihn um die gleiche Entfernung verpaßt wie sie. Sehen Sie dort hinüber.«

Magnan schrie auf. »Aber  das ist ja eine CDT-Landekapsel genau wie unsere!«

»Außer, daß der Wind den Überzug größtenteils abgerissen hat«, bemerkte Retief. »Nun, wir wollen uns auf den Weg machen, Mr. Magnan. »Wir wollen Seine Höchste Gewalt doch nicht warten lassen.«

Magnan setzte eine entschlossene Miene auf. »Ich sehe, daß wir einigen unerwarteten Hindernissen gegenüberstehen«, sagte er fest. »Jedoch, die Haupteigenschaft eines Diplomaten ist seine Anpassungsfähigkeit.«

»Wie wahr, Mr. Magnan. Was beabsichtigen Sie zu tun?«

»Abzudanken, rückwirkend von letztem Dienstag an, Pension oder nicht. Drücken Sie bitte auf den Knopf des Interkom und sagen Sie dem Kapitän, er soll mich sofort wieder abholen!«

»Die Sprechverbindung ist einseitig, Mr. Magnan, erinnern Sie sich? Wir können die Fähre nicht mehr erreichen. Ich fürchte, wir sitzen hier fest.«

»Sie meinen …?«

Retief nickte. »Wir können also ebensogut aussteigen und feststellen, ob der Bericht über einen vierzig Fuß langen Wurm eine Übertreibung war oder nicht.«

Magnan stöhnte. »Wenn wir Glück haben, können wir vielleicht die Höhle finden. Ich hoffe, diese Vielfraße haben noch nicht alle hors doeuvres aufgegessen.«

Da sie ungefüge Schutzanzüge trugen, dauerte es eine Weile, bis die beiden Diplomaten die Ausstiegsluke geöffnet hatten. Sofort wurden sie von einem heftigen Windstoß erfaßt und über verwittertes Gestein geweht, bis sie gegen eine niedrige Felsmauer geschleudert wurden.

»So weit, so gut«, sagte Retief. »Wenigstens die Wetterberichte waren korrekt.«

»Ein magerer Trost, wenn man in einem Wirbelsturm ausgesetzt ist«, ertönte Magnans Stimme in Retiefs Helm.

»Immerhin brauchen Sie den Job nur dreißig Tage lang zu halten, um ein Anrecht auf volles Botschaftergehalt zu haben.«

»Wenn ich so lange lebe!«

»Als erstes sollten wir einen Markierungsstrahl anbringen, damit sie nicht noch mehr Leute abseits vom Seigebiet niedergehen lassen«, schlug Retief vor.

»Hinweise zu hinterlassen, welche die Bürde meines Nachfolgers erleichtern, interessiert mich weit weniger, als meine eigene Haut zu erhalten«, entgegnete Magnan bissig. »Botschafter Wrothwaxs Haut, meine ich«, fügte er rasch hinzu. »Himmel, ich stürze mich gern ins Verderben, wenn es nur der Korps-Politik von Nutzen ist.«

»Schon gut, mein Anzug-Recorder ist nicht eingeschaltet«, sagte Retief.

Magnan, nur undeutlich sichtbar, in drei Metern Entfernung, richtete sich mühsam auf. In diesem Augenblick war ein Pfeifen zu hören, gefolgt von einem dumpfen Aufprall.

»Das wird der Alkohol sein, den Sie mitgeschleppt haben  ich meine, Ihre medizinischen Vorräte«, sagte Retief. Er stand auf und kämpfte sich durch den Sturm zu der einige Meter entfernten Aufschlagstelle ihres Gepäcks. »Das ist aber eine Menge Medizin, Mr. Magnan«, äußerte er bewundernd. »Wie haben Sie das nur an der Vorrats-Kontrolle vorbeigeschmuggelt?«

»Himmel, ich hoffe nur, die Flaschen sind nicht zerbrochen«, sorgte sich Magnan.

»Keine Flaschen«, stellte Retief fest. »Stahlbehälter, fünfundfünfzig-Gallonen-Größe. Eine ganze Anzahl davon.«

Unterstützt von den Servo-Düsen seines Raumanzugs kam nun auch Magnan herbei und starrte auf die Behälter. An der Seite befand sich jeweils eine Aufschrift: »JOD-TINKTUR  0,1%; SCHWEFEL-ÄTHER, USP; VASELINE-ÖL.

»Sie haben mich hereingelegt«, bemerkte Retief. »Ich dachte, Ihre medizinische Ausrüstung wäre nur ein Spaß gewesen.«

»Ein Spaß?« wiederholte Magnan schwach. »Wer spaßt schon mit etwas, das so lebenswichtig für Diplomaten ist.«

»Nun, jedenfalls sind wir für eine Reihe verschiedener Notfälle gerüstet. Übrigens  ich glaube, ich sehe jemanden kommen.«

Magnan folgte Retiefs Blick. Aus der Wolke wirbelnden Staubs wälzte sich eine zwei-Tonnen-Masse ledriger, graubrauner Gelatine auf kurzen Pseudofüßen auf die Terraner zu.
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»Sehen Sie? Ich wußte doch, daß sie übertrieben haben«, stammelte Magnan und wich zurück. »Es ist kaum mehr als zweieinhalb Meter lang, möglicherweise auch dreieinhalb, und es ist auch kein Wurm, sondern eher ein Slug und …«

»Lassen Sie uns hoffen, daß es ein Superslug ist  Abkürzung MDOM«, meinte Retief. »Wenn nicht, sehe ich schwärzlich für Terry-Quahogg-Beziehungen.«

Retief trat beiseite, als sich ein langes, fühlerartiges Gebilde am Vorderende des amorphen Wesens bildete und zu ihm kroch. Daraufhin änderte es die Richtung und griff nach Magnan, der rasch fortsprang, vom Wind gepackt und Hals über Kopf in den Schlamm geschleudert wurde. Retief lief ihm nach und rettete ihn eben noch vor einem gefährlichen Abgrund. Sekundenlang schwankten die beiden Gestalten in den Schutzanzügen am Rand der Schlucht, dann wurden sie von einer Windbö erfaßt und hinuntergestoßen. Gewaltige Hammerschläge trafen Retief durch seinen Schutzanzug, als er hinabstürzte und von Felsvorsprung zu Felsvorsprung fiel, bis er endlich hart auf dem Grund der Schlucht landete. Kurz darauf kam Magnan angerutscht, Helm voran und unter einem Hagel losgelöster Steine. Retief packte ihn bei den Schultern und zog ihn in den Schutz eines überhängenden Felsens.

»Na, Gott sei Dank, daß ihr endlich da seid«, zirpte eine nörgelnde Stimme in seinen Kopfhörern. »Wir haben fast keine Anchovis mehr!«

»Aber das ist ja Wahnsinn« murmelte der beleibte kleine Diplomat in einem fleckigen Ortsanzug schon zum vierten Mal in den letzten drei Minuten. »Es ist doch wohl deutlich, daß wir irgendeinem grotesken Scherz zum Opfer gefallen sind!«

»Wenn Sie sich die Mühe gemacht hätten, in Ihrem Bericht etwas mehr auf die Einzelheiten einzugehen, Thrashwelt, dann wären uns allen beträchtliche Ungelegenheiten erspart geblieben«, sagte Magnan eisig und hielt ihm sein Glas hin.

»Aber das habe ich doch, Mr. Magnan, ich versichere es Ihnen! Ich habe dem Sektor alle Einzelheiten durchgegeben  mit besonderer Betonung meines Allergie-Problems. Und anstelle einer Rettungsmannschaft schicken sie uns noch zwei, deren Durst wir löschen müssen  das soll natürlich nicht heißen, daß Sie nicht willkommen sind«, fügte er mit einem gezwungenen Lächeln hinzu, während er Magnan rosa Champagner einschenkte. »Wir sind jetzt beim 44er angelangt, ein schlechter Jahrgang, miserables Bouquet und nicht sehr reisebeständig.«

Die Diplomaten saßen auf spindelbeinigen Klappstühlen um einen zusammenlegbaren Tisch mit Spitzendecke, auf dem sich zarte Gläser, schmutzige Teller, offene Konservendosen und zerkrumpelte Papierservietten häuften. In einer Ecke der Höhle befand sich ein Stapel buntetikettierter leerer Dosen, garniert mit Zwiebackkrusten, Korken und Olivenkernen.

»Immerhin, die Lage könnte schlimmer sein«, bemerkte ein silberhaariger Presse-Attaché im Tone halbherzigen Optimismus. »Ich habe von einer Kultur-Delegation gehört, die drei Wochen festsaß und nichts weiter bei sich hatte, als eine vorschriftsmäßige Multi-Dämonen-Kirchenausrüstung. Einundzwanzig Tage mußten sie von Mögen David und Opferwaffen leben…« Er schüttelte den Kopf, während die kleine Gruppe einen Augenblick mitfühlenden Schweigens einlegte.

»Wenn wir nur den Palast Seiner Höchsten Gewalt finden könnten«, sagte Magnan bekümmert. »Wie wäre es, wenn wir Suchmannschaften in verschiedene Richtungen ausschicken würden, um das Land zu durchkämmen…«

»Sinnlos«, erwiderte Oberst Wince, der Militär-Attache ernst. »Wir haben es bereits versucht. Nichts. Nackte Felsen. Slugs, Staub, Würmer, Schluchten und Superslugs. In einiger Entfernung verwitterte Berge.«

»Vielleicht haben wir doch noch nicht überall gesucht«, meinte Magnan. »Nur nicht den Mut verlieren, Oberst.«

»Mit Ausnahme des Botschafters scheinen jedoch alle anwesend zu sein«, sagte Retief. »Wie kommen Sie zu der Annahme, daß die wilden Lebensformen hier fleischfressend sind?«

»Weil sie, sobald sie uns sehen, sofort angreifen, figurative Mäuler weitaufgerissen«, antwortete Thrashwelt indigniert.

»Ich habe keine Augen gesehen«, erklärte Retief. »Wie sichten sie uns?«

»Zoologische Überlegungen können wir später anstellen, Retief«, sagte Magnan scharf. »Im Augenblick ist unser Problem, wie wir ohne weiteren Schaden an unserer Haut, unserem Ego und unserem Tüchtigkeitsbericht aus diesem Fiasko herauskommen. Ich schlage vor, wir versuchen noch einmal, per Telelink Verbindung zu bekommen. Vielleicht hat sich das Wetter etwas gebessert…« Er brach ab, als das schwache Licht vom Höhleneingang fast vollständig schwand, und die Höhle in Dunkelheit getaucht wurde. Nur der zusammenklappbare Notleuchter, der auf einem handlichen Stalaktiten stand, warf einen schwachen Schimmer auf die ängstlichen Gesichter.

»Was in aller Welt…?«

»Das sind sie«, stammelte Thrashwelt und sprang auf. »Sie versuchen es wieder!«

»In den hinteren Raum, Männer!« schrie Oberst Wince. »Bemannt die Barrikaden!«

»He  was geht denn vor?« rief Magnan verblüfft.

»Dann und wann kommt eines dieser großen schrecklichen Ungeheuer und stochert hier ein bißchen herum«, erwiderte ein nervöser kleiner Büroangestellter. »Sie machen sich ganz dünn, tasten sich durch die Dunkelheit und suchen nach Opfern!« Er rannte davon und kroch durch die schmale Öffnung in die nächste Höhle.

Retief blickte in die Richtung, aus der ein Angriff erwartet wurde, und sah etwas Dunkles in die Höhle quellen. Ein fußdicker Finger klopfte die Wände und den Boden ab wie eine Hand das Innere einer Tasche untersucht.

»Kommen Sie schnell, Retief!« rief Magnan besorgt. »Wollen Sie zu Hackfleisch zerquetscht werden?«

»Es scheint sich ziemlich behutsam vorzutasten«, bemerkte Retief. »So, als wollte es vermeiden, etwas zu zerbrechen.«

»Vielleicht mag es pâté ganz einfach nicht«, krächzte Magnan und wich weiter zurück. »Retief  passen Sie auf!«

Während der Chargé noch seine Warnung rief, verlängerte sich der ledrige Fühler plötzlich, wurde ganz dünn und schoß vor  nur noch Zentimeter von Retiefs Knie entfernt.

Retief blieb, wo er war. »Nur ruhig, Mr. Magnan. Der Anzug kann einiges vertragen.«

Behutsam näherte sich der Pseudofühler, zögerte kurz und legte sich dann mit einem sanften Klatschen um Retiefs Schienbein.

»Endlich ein Kontakt!« dröhnte eine tiefe Stimme in Retiefs Gehirn. »Wir dachten schon, ihr Burschen wolltet nicht mit uns reden!«
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»Es muß eine Art telepathischer Verständigung sein«, sagte Retief. »Er muß physischen Kontakt herstellen, um zu übermitteln.«

»So ist es«, stimmte die tonlose Stimme zu. »Übrigens, mein Name ist Sloonge, Minister der Inneren Angelegenheiten Seines Höchsten Schimmers. Seit der Ankunft von Botschafter Wrothwax wartet Seine Höchste Gewalt sehnsüchtig darauf, auch die übrigen Mitglieder der Delegation kennenzulernen.«

Retief übermittelte die Botschaft den anderen.

»Dann hat Wrothwax ihn also doch erreicht!« rief Magnan.

»Ja, so ist es«, bestätigte Sloonge. »Er war einsichtig genug, sich niederzulegen, als die anderen so überstürzt verschwanden. Er wand sich ein bißchen, als ich ihn begrüßte, aber sobald er seinen zeremoniellen Ankunftsgesang beendet hatte, war ich imstande, ihm die Einladung Seiner Höchsten Gewalt zu übermitteln. Zumindest nehme ich an, daß es ein zeremonieller Ankunftsgesang war: eine Reihe gellender Schreie…?«

»Wir Diplomaten brechen anläßlich gefühlsbetonter Gelegenheiten häufig in Schreie aus«, versicherte Retief dem Fremden. »Ich verstehe also richtig, daß Seine Exzellenz nach den Zeremonien mit Ihnen gegangen ist, um Seiner Höchsten Gewalt vorgestellt zu werden?«

»So ist es. Ich hoffe, Sie alle werden ihn ebenfalls mit Ihrem Besuch beehren…!«

»Retief, was geht da vor?« fragte Magnan. »Warum fingert es an Ihrem Knie herum?«

»Es scheint, daß Wrothwax hingefallen ist und zwangsläufig ein kleines Gespräch mit Minister Sloonge hier hatte, der ihn dann zu einer Audienz bei seinem Chef geleitete. Wir sind ebenfalls eingeladen.«

»G-glauben Sie, es ist sicher?«

»Deswegen sind wir schließlich hergekommen.«

»Gewiß«, gab Magnan zu. »Aber, Retief  glauben Sie, daß Seine Höchste Gewalt von der gleichen Art ist wie dieser  äh  Megadeosseomolluscoid?«

»Ich habe verstanden, ich habe verstanden«, Sloonge übermittelte sein Äquivalent eines Lachens. »Seine Höchste Gewalt  ein Superslug? Das ist wirklich erheiternd. Seine Höchste Gewalt wird das sehr lustig finden. Und jetzt  wollen wir gehen?«

»Sehr gut. Nur einen Augenblick, ich werde noch mein Personal rufen.« Magnan verschwand im Hintergrund der Höhle und rief die anderen. Die Antwort war ein scharfes Zischen.

»Sie werden unser Versteck verraten!« setzte Trashwelt im Flüsterton hinzu.

»Was fällt Ihnen ein, Ihren unmittelbaren Vorgesetzten anzuzischen!« sagte Magnan scharf. »Kommen Sie sofort heraus. Wir statten Seiner Höchsten Gewalt einen Besuch ab.«

»Tut mir leid, Sir. Meine Postenbeschreibung sagt kein Wort über exotische Formen von Selbstmord.«

»Was soll das heißen?« fragte Magnan heiser. »Meuterei? Feigheit?«

»Sorge um Korps-Eigentum«, berichtigte Thrashwelt. »Ich möchte nicht, daß ein wertvoller Umweltanzug, der einen teuer ausgebildeten Bürokraten, sprich, mich selbst, enthält, verlorengeht.«

»Sehr wohl«, erwiderte Magnan kühl. »Ich schlage vor, daß Sie die Zeit bis zu Ihrer Verhaftung damit verbringen, ein Rücktrittsgesuch zu formulieren.«

»Besser Rücktritt als Ableben«, entgegnete Thrashwelt spitz.

»Kommen Sie, Retief«, sagte Magnan verschnupft. »Da Sie der einzige sind, der kühlen Kopfes genug war, sich meinem Entschluß, dem Ungeheuer gegenüberzutreten, anzuschließen, werden wir uns eben zu zweit durchschlagen.«

Mit aufgesetzten Helmen und knarrenden Servos folgten sie dem gigantischen Höfling hinaus in den heulenden Sturm.
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»Ein Spaziergang in der frischen Luft läßt einen um so mehr eine warme Zuflucht schätzen«, meinte Sloonge, als die drei vorwärtstrotteten, die beiden Diplomaten im Windschatten ihres Führers. Die Verständigung wurde mittels zweier riemenförmiger Auswüchse des Ministers, welche die Terraner umfaßten, aufrechterhalten.

»Merkwürdig«, sagte Magnan, »ich sehe keinerlei Anzeichen einer Zivilisation  keine Straßen, keine Zäune und keine Gebäude irgendwelcher Art.«

»Oh, hier draußen in der Tundra irgend etwas zu errichten, wäre reine Zeitverschwendung«, erläuterte Sloonge. »Heute weht ja nur ein angenehmer Zephir, aber wenn der Wind wirklich loslegt, ist das etwas ganz anderes.«

»Unterirdische Unterkünfte?« erkundigte sich Magnan.

»Was  Höhlen, die groß genug sind, die gesamte Bevölkerung zu beherbergen? In massiven Fels geschnitten?« Sloonge klang überrascht. »Das übersteigt unsere Technologie, fürchte ich.«

Sie gelangten auf die Höhe eines Hügelkamms, und durch eine momentane Lücke in den wirbelnden Staubwolken wurde eine monotone Ebene sichtbar, die sich bis zu einer Reihe buckliger Hügel erstreckte.

»Immer noch nichts«, klagte Magnan. »Wie lange müssen wir denn noch durch diesen Niagara von Staub waten?«

»Es ist nicht mehr weit«, beruhigte Sloonge. »Wir sind fast da.«

»Wahrscheinlich liegt der Palast zwischen den Hügeln eingebettet«, murmelte Magnan zweifelnd, während sie sich weiter vorwärtskämpften.

Zehn Minuten später, nachdem sie im Windschatten einer runden Erhebung einen Hang hinaufgestiegen waren, erreichten sie eine geschützte Furche.

»Ah, da sind wir«, telepathierte Sloonge.

»Ich sehe immer noch nichts«, äußerte Magnan.

»Wir Quahoggianer verschwenden nicht viel Mühen auf Äußerlichkeiten«, erklärte Sloonge. »Wozu auch, wenn der Wind jeden Farbanstrich in zwölf Sekunden mit Sand bedecken würde?«

Das riesige Geschöpf streckte einen improvisierten Finger von der Größe einer Super-Wassermelone aus und drückte ihn auf einen Punkt der glatten grauen Wand. Sogleich erschien ein Riß, der den Blick freigab auf eine strahlend erleuchtete Passage, breit genug, um ein Pferdegespann hereinzulassen.

»Atemberaubend!« hauchte Magnan, als sie den rosenfarbenen Gang betraten. Das Geheul des Windes erstarb, als sich der Eingang hinter ihnen schloß, und statt dessen ertönten die heiteren Klänge eines Straußwalzers. Livrierte Amöben mittlerer Größe eilten herbei, um die Neuankömmlinge zu bedienen.

»Sie können Ihre Helme abnehmen, meine Herren«, verkündete Sloonge. »Sie werden die Luft hier Ihren besonderen Anforderungen entsprechend finden  gemäß Botschafter Wrothwaxs Angaben.«

»Also Retief, ich glaube, ich habe noch nie ein so farbiges und üppiges Dekor gesehen«, sagte Magnan bewundernd, als sie einen hohen Korridor mit roten Teppichen und irisierenden, scharlachroten, bläulich durchzogenen, seidenen Wandbehängen entlanggingen. »Kein Wunder, daß sie auf die Ausschmückung der äußeren Fassade keinen Wert legen.«

»Es freut mich ganz außerordentlich, daß Sie die Umgebung annehmbar finden«, dröhnte eine tiefe, tonlose Stimme durch Retiefs Gehirn.

»Gütiger Gott, was war das?« fragte Magnan zitternd.

»Meine Herren, gestatten Sie mir, Ihnen Seinen Höchsten Schimmer vorzustellen«, unterbrach Sloonge liebenswürdig. »Eure Höchste Gewalt, das sind die neu eingetroffenen Mitglieder der Terranischen Delegation.«

»Es ist mir eine Freude«, grummelte die umfassende Stimme. »Sloonge wird Ihnen Ihre Räume zeigen. Was immer Sie wünschen, fragen Sie danach, und Sie werden es bekommen. Was mich betrifft, so muß ich Sie bitten, mich für den Augenblick zu entschuldigen. Eine kleine Verdauungsstörung, fürchte ich.«

Magnan betastete seinen Kopf, als untersuche er ihn auf Risse hin. »Ich dachte, Sie hätten gesagt, daß zur Verständigung physischer Kontakt notwendig ist!« sagte er verwirrt. »Wie kommt es dann, daß wir Seine Höchste Gewalt hören, wenn er gar nicht hier ist?«

»Nicht hier? Sie scherzen wohl, Magnan«, meinte Sloonge leutselig. »Natürlich ist er hier.«

Magnan sah sich um. »Wo?«

»Wissen Sie denn nicht, wo Sie sind?« Sloonges geistiger Ton klang leicht erheitert.

»Natürlich  wir sind im Palast Seiner Höchsten Gewalt…«

»Das kommt der Sache ziemlich nahe«, sagte Retief. »Aber ich glaube, ›im Innern Seiner Höchsten Gewalt‹ dürfte es noch besser treffen, um genau zu sein, etwa fünfzig Meter tief in der Rachenhöhle, auf der Schwelle des Mageneingangs.«
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»Sie  Sie meinen doch nicht etwa, daß wir bei lebendigem Leib gegessen worden sind?« stotterte Magnan mit versagender Stimme.

»Gegessen?« Sloonge lachte ein herzhaftes telepathisches Lachen. »Mein lieber Sir, Sie würden kaum einen Krumen für Seine Höchste Gewalt darstellen  wenn er Ihre Zusammensetzung überhaupt als nahrhaft betrachten könnte.«

»Aber dann … was …?«

»Ich glaube, ich verstehe die Zusammenhänge allmählich, Mr. Magnan«, erklärte Retief. »Die äußere Umgebung hier auf Quahogg erschwerte eine Entwicklung in diese Richtung so sehr, daß man sich sozusagen dem inneren Mann zuwandte.«

»Sehr gut ausgedrückt, Retief«, sagte Sloonge. »Ich glaube, Sie werden feststellen, daß wir hier unter dem Schutz Seiner Höchsten Gewalt sehr gut leben.«

»Aber im Innern eines lebenden Geschöpfes! Das ist ja phantastisch!«

»Soweit ich die menschliche Physiologie verstehe, unterhalten Sie ebenfalls eine ganz beträchtliche innere Bevölkerung«, entgegnete Sloonge etwas spitz.

»Ja, aber das sind lediglich Eingeweide-Schmarotzer. Wir Diplomaten sind eine völlig andere Art von Schmarotzern!«

»Ich hoffe, Sir«, sagte Sloonge mit merklicher Kühle im Tonfall, »daß Sie keinerlei grundlose Vorurteile gegen ehrliche Eingeweide-Bewohner hegen?«

»Du meine Güte, nein«, rief Magnan hastig. »Wenn ich es recht bedenke, könnte ich ohne sie gar nicht auskommen.«

»Sehr richtig. Nun, dann darf ich Sie jetzt herumführen? Vor uns ist der Pylorus, die Arkade zur Linken führt zum Pankreas und zur Milz. Ich glaube, dort findet heute abend ein kleines Kammermusik-Konzert statt. Im Jejunum sind ein paar Bridge-Tische aufgestellt, und für die Unternehmungslustigeren gibt es Roulette im Ileum.«

»Retief, es ist erstaunlich«, murmelte Magnan. »Die Wandbehänge, der Teppich, die Möbel  sie sind prachtvoll. Wer hätte je gedacht, daß Eingeweide so glanzvoll sein könnten?«

»Ihre Zimmer, meine Herren«, verkündete Sloonge und führte sie durch einen Torbogen in ein Vorzimmer, das in ziemlich griesgrämigem Gelb eingerichtet war.

»Unglücklicherweise sind die Farben etwas leberartig im Moment, aber das wird sich ändern, sobald sich Seine Höchste Gewalt besser fühlt.« Er öffnete weite Türen zu einem geräumigen Zimmer mit blumigen Tapeten, luxuriösen Betten und großen Wandschränken, die komplette Garderoben enthielten. Das anschließende Bad war mit Kacheln und glänzenden Metallarmaturen ausgestattet.

Magnan prüfte das Bett; die Matratze schien erstklassige Sprungfedern zu besitzen. Die Laken waren aus rosa Seide, die Decke aus leichter violetter Wolle.

»Verstehe ich recht, daß Seine Höchste Gewalt das alles selbst erzeugt?« fragte er in ehrfürchtigem Ton.

»Warum nicht? Sobald man die Stoffwechsel-Vorgänge völlig unter Kontrolle hat, ist der Rest leicht. Schließlich sind Seide, Wolle, Leder und Elfenbein alles tierische Produkte. Seine Höchste Gewalt stellt sie ganz einfach in den gewünschten Formen und Größen her. Er kann selbstverständlich jeden Gegenstand kopieren.«

»Großer Gott  Retief! Da sind sogar tanzende Nymphen auf dem Duschvorhang!« begeisterte sich Magnan. »Wie in aller Welt macht er das?«

»Es ist wirklich ganz einfach«, erklärte Sloonge. »Über die Jahrhunderte habt ihr Terraner es gelernt, die äußere Welt zu gestalten. Seine Höchste Gewalt hat sich lediglich auf die innere Welt konzentriert.«

»Phantastisch«, bewunderte Magnan. »Ich kann es kaum erwarten, auch das übrige zu sehen.«

»Ein Wort der Warnung«, sagte Sloonge. »Gewisse Gebiete sind aus Gründen der inneren Sicherheit für Gäste nicht zugänglich. Sie werden die Verhältnisse jenseits der Magenpforte ziemlich ungemütlich finden, und dann würde ich Ihnen auch empfehlen, die Luftröhre und die Bronchial-Passagen zu meiden. Die Gegend ist nicht ganz sicher, man riskiert, von unerfreulichen Typen überfallen zu werden. Bitte beschränken Sie Ihre Explorationen auf den Oberen Trakt.«

Magnan wurde auf einmal nachdenklich. »Was passiert, wenn Seine Höchste Gewalt  äh  sein Dinner einnimmt?«

Sloonge lachte herzlich. »Ich nehme an, Sie sehen sich selbst inmitten einer Lawine von Appetithäppchen heruntergespült, eh, Magnan? Sie brauchen keine Angst zu haben. Die Wohnquartiere bilden einen separaten Komplex in der Vorderwand der Gedärme, weit ab vom Verkehr. Außerdem nimmt Seine Höchste Gewalt nur in Zeitabständen von mehreren Jahrhunderten Nahrung zu sich. Ganz unter uns«, fügte er hinzu, »er nascht manchmal zwischen den Mahlzeiten  daher stammt zweifellos seine gegenwärtige Indisposition. Gefräßigkeit bestraft sich selbst, das habe ich ihm schon oft genug gesagt.«

»Kann er Sie nicht hören?« fragte Magnan nervös und blickte zur Decke auf.

»Seine Höchste Gewalt würde es sich nie einfallen lassen zu lauschen«, antwortete Sloonge. »Wenn er es täte, könnte er sich bald nach neuem Personal umsehen. Wir schätzen unsere Privatsphäre sehr.«

»Welche Rolle spielen wir Parasiten in der inneren Wirtschaft?« fragte Retief.

»Nun, wir bemannen die Posten in jeder Abteilung von der Leber bis zum Gehirn. Wir kontrollieren den Grundumsatz, die Monitor-Drüsensekretionen und den pH-Wert, wir übernehmen die Wartung  oh, zahlreiche Aufgaben. Ohne uns würde Seine Höchste Gewalt bald zum Stillstand kommen.«

»Er scheint dermaßen selbstgenügend zu sein  mit Ihrer Hilfe, natürlich«, meinte Magnan, »daß es mich etwas überrascht, daß er einverstanden war, eine diplomatische Delegation zu empfangen.«

»Offengesagt, Seine Höchste Gewalt denkt daran, zu emigrieren.«

»Emigrieren? Aber warum?«

»Wegen Erschöpfung der natürlichen Bodenschätze. Bei der gegenwärtigen Konsumrate wird Quahogg in zweitausend Jahren völlig verzehrt sein.«

»Ah  ich nehme an, Sie meinen, die Nahrungsvorräte werden erschöpft sein?« fragte Magnan.

»Da ist kein Unterschied, mein lieber Magnan. Seine Höchste Gewalt ißt Felsgestein. So, und jetzt wollen Sie sicher diese unbequemen Anzüge ausziehen und sich etwas erfrischen. In einer halben Stunde werden wir Ihnen zu Ehren im Zwölffingerdarm einen Empfang geben.«

»Sie haben hoffentlich bemerkt, wie geschickt ich ihn ausgeholt habe«, sagte Magnan, als sich ihr Gastgeber zurückgezogen hatte. »Er hat mir ja praktisch seine Lebensgeheimnisse ausgeplaudert!«

»Sie haben alles erfahren mit Ausnahme des Menus heute abend«, erwiderte Retief bewundernd. »Und natürlich den Aufenthaltsort von Botschafter Wrothwax.«

Magnan hatte sich aus dem reichhaltigen Garderobenschrank einen prachtvollen scharlach-und-gold Anzug mit zahlreichen Litzen, Epauletten, Kordeln, Knöpfen und anderem Zierrat ausgesucht. »Erstaunlich«, murmelte er. »Vorschriftsmäßige Späte-Abend-informelle-Kleidung. Sogar die Dekorationen sind richtig. Wahrscheinlich haben sie es von Botschafter Wrothwax kopiert.«

»Darf ich mal sehen?« Retief betrachtete ein glitzerndes Gold- und Emaille-Ehrenabzeichen genauer. Er preßte auf eine verborgene Feder, und der Mittelstein sprang auf. Ein kleines Fach kam zum Vorschein, gefüllt mit feinem braunen Puder.

»Interessant«, sagte Retief. »Seine Höchste Gewalt muß die Gegenstände, die er kopiert, Molekül für Molekül untersuchen, einschließlich des Groaci-Allergie-Staubs, der zufällig hierin eingeschlossen ist.«

»Himmel, schließen Sie das Ding sofort, Retief! Ein Körnchen nur davon, und meine Schleimhäute werden in Flammen stehen!«

»Ich würde mir dies gern ausborgen, Mr. Magnan.«

»Nehmen Sie es und behalten Sie es!«

»Um die Lücke zwischen den anderen Orden zu füllen, überlasse ich Ihnen dafür meinen Plastik- und Brillanten-Sonnenorden für perfekte Anwesenheitsliste bei Stabsbesprechungen.«

»Was, Sie haben an jeder Besprechung teilgenommen?« fragte Magnan, während er die Orden austauschte.

»Nein, ich habe sie alle versäumt.«

»Eines Tages, Retief, werden Sie auf diese Weise noch etwas Wichtiges versäumen!« sagte Magnan scharf.

»Vielleicht, Mr. Magnan, aber darauf lasse ich es gern ankommen.«
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Eine Horde buntgekleideter Quahoggianer drängte sich im prächtig dekorierten Zwölffingerdarm, als die beiden Terraner eintrafen. Für diese Gelegenheit hatten sich die Gastgeber in einigermaßen humanoide Formen gequetscht, damit sie in Variationen terranischer Diplomatenkleidung hineinpaßten. Sanfte Musik rieselte aus den Wänden; stumme pseudofüßige Diener gingen mit Gläsertabletts umher. Sloonge ging seinen Gästen entgegen, fast unkenntlich in einem weiten Purpuranzug, der aus allen Nähten zu platzen drohte.

»Ah, da sind Sie ja!« rief er und packte die Hände der Diplomaten mit großen, wabbelig-weichen Pseudohänden. »Nun, wie gefällt Ihnen unsere kleine Feier?«

»Es ist so… so still«, sagte Magnan. »Ein ganzer Raum voller Leute, und kein einziges Wort ist zu hören.«

»Oh, dieser Mangel läßt sich leicht beheben! Wir werden sofort irgendwelche Stimmbänder auftreiben!« Sloonges Imitations-Augen  große, blaßblaue Punkte in der Wabbelmasse, die er als Kopf benutzte  verschwammen und liefen ineinander, als er sich stumm konzentrierte.

»Nasen habe ich ja schon laufen gesehen, aber so noch nie«, flüsterte Magnan Retief zu, als dieser Gesichtszug langsam aus dem Gesicht des Quahoggianers floß.

Von einer Gruppe in der Nähe kam plötzlich Konversationsgebrabbel. Andere fielen ein, und in einer halben Minute erfüllte ein hohes Summen den Raum.

»So ist es schon besser, wie?« meinte Sloonge. »Nichts erhöht das Wohlbehagen mehr als ein paar Hintergrund-Stammes-Phänomene, sage ich immer.«

»Bemerkenswert«, sagte Magnan und akzeptierte einen angebotenen Cocktail. »Übrigens habe ich Botschafter Wrothwax noch gar nicht gesehen…« Er reckte seinen Hals, um über die Menge zu sehen. Als die Menge dies bemerkte, schrumpfte sie augenblicklich um einen Kopf zusammen.

»Und jetzt«, sagte Sloonge hastig, »möchte ich Ihnen einige Mitglieder vom Hof Seiner Höchsten Gewalt vorstellen. Sie sind schon sehr gespannt auf die Begegnung, und …«

»Ich bin entzückt«, sagte Magnan. »Übrigens  wo ist Seine Exzellenz?«

»Wo er ist? wiederholte Sloonge. »Ja, nun, was das betrifft, nicht daß ich … was ich meine, ist …«

»Ja? Ja?«

»Offen gesagt  niemand scheint es zu wissen.«

»Sie meinen, er ist weggegangen, ohne Bescheid zu sagen?«

»Schlimmer, Mr. Magnan. Er wurde vor zwei Tagen zuletzt gesehen. Er ist verschwunden!«

»Was, schon wieder?« Magnan versagte die Stimme. »Hören Sie, Sie können hier doch nicht einfach einen Terranischen Botschafter verlieren!«

»Schch! Nicht so laut! Seine Höchste Gewalt weiß es noch nicht!«

Magnan richtete sich steif auf. »Dann ist es höchste Zeit, daß er benachrichtigt wird, Sir!«

»Unmöglich! Er würde sofort schlechte Laune bekommen, und Sie wissen, was das bedeutet!«

»Zufällig weiß ich es nicht«, erwiderte Magnan frostig.

Sloonge hob seine zeitweiligen Arme. »Er wird blau; die Wände werden feucht, die Strom- und Wasserversorgung funktioniert nicht mehr, und das Essen…« Der Minister schauderte, was aussah wie sich kräuselndes Gelee. »Nein, nein, es ist wirklich besser, nichts zu sagen.«

»Das ist nicht akzeptabel«, erwiderte Magnan fest. »Ich muß Sie bitten, dem Untersekretär unverzüglich Mitteilung zu machen.«

»Unglücklicherweise wird das nicht möglich sein«, antwortete Sloonge. »Warum akzeptieren Sie die Situation nicht, meine Herren? Seine Exzellenz wird vermißt, nun ja. Aber das ist doch kein Grund, die freundschaftlichen Beziehungen nicht weiterbestehen zu lassen…«

»Wir gehen!« sagte Magnan. »Und zwar sofort!«

»Au contraire«, sagte Sloonge. Er war geistesabwesend halbwegs wieder in seine normalen Proportionen zurückgefallen und glich nun einem fröhlich gekleideten, zweiarmigen Riesenpolyp. »Sie können sich nicht in ein solches Wetter hinauswagen.«

»Ist das eine Drohung?« fragte Magnan mit erstickter Stimme.

»Aber keineswegs, Mr. Magnan. Eine simple Feststellung, das ist alles. Es könnte zu allerlei Komplikationen in interplanetarischer Hinsicht führen, wenn Sie zu Ihren Vorgesetzten zurückeilen und berichten, Seine Höchste Gewalt hätte einen Botschafter verlegt. Ergo  Sie bleiben. Und jetzt wollen wir fröhlich sein. Sie können sich ebensogut anschließen. Wenn Seine Exzellenz nicht wieder auftaucht, werden Sie den Rest Ihres natürlichen Lebens hier verbringen.«
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»Retief, das ist ja haarsträubend!« sagte Magnan, sobald Sloonge davongewabbelt war. »Wie kann Wrothwax einfach verschwinden, ohne eine Spur zu hinterlassen?«

»Falls Sloonge nicht telepathisch lügen kann, ist er ebenso ratlos wie wir«, erwiderte Retief.

Magnan fuhr sich mit einem parfümierten Tüchlein über die Stirn. »Himmel, ich glaube, ich bekomme Fieber. Ich frage mich, wie gut Seine Höchste Gewalt darin ist, Antibiotika herzustellen.«

»Es ist kein Fieber«, sagte Retief. »Es wird hier immer wärmer. Es müssen schon über dreißig Grad sein.«

Die Umstehenden  die während des Dialogs mit Sloonge diplomatisch Abstand gehalten hatten  zeigten erste Spuren von Unbehagen. Immer mehr entledigten sich ihrer umfangreichen Kostüme, während ihre quasihumanen Formen verschwammen und in sich zusammensanken.

»Sie glauben doch nicht, daß dies ein Plan ist, um uns loszuwerden?« keuchte Magnan und fächelte sich mit der Hand Luft zu. »Indem sie uns zu Tode kochen?«

»Sie scheinen sich dabei auch nicht wohler zu fühlen als wir«, machte Retief ihn aufmerksam. »Sie breiten sich ganz dünn aus zwecks maximaler Strahlungsoberfläche.«

Sloonge drängte sich durch die zunehmend amorphe Menge. Nur die großen blauen Augen waren von der Höflichkeitsform noch geblieben, die er angenommen hatte. Zwei kleine, lederartig aussehende Quahoggianer folgten ihm auf den Fersen.

»Was geht hier vor, Sloonge?« fragte Magnan, bevor der Minister sprechen konnte. »Hier ist es wie in einem Treibhaus!«

»Die Temperatur steigt in Rekordhöhe«, erwiderte Sloonge fast hysterisch. »Seiner Höchsten Gewalt geht es auf einmal sehr schlecht. Er hat Fieber, und wenn kein Wunder geschieht, werden wir alle tot sein, wenn wir morgen früh aufwachen!«

Magnan packte Retiefs Arm. »Wir müssen sofort hier raus!«

»Nichts hat sich geändert«, sagte Sloonge rasch. »Ich kann Ihnen nicht gestatten, zu gehen.« Er winkte seinen beiden Begleitern. »Bringt sie in ihre Zimmer«, befahl er in einer etwas verwischten telepathischen Stimme. »Sorgt dafür, daß sie nicht weggehen …«

Die Terraner gingen, von den Quahoggianem flankiert, den breiten Gang zurück, der jetzt eine unangenehm braunrote Farbe zeigte. Die Tapete in ihrem Zimmer, vorher ein fröhliches Muster von Narzissen auf grasgrün, war jetzt ein ranziges Orange auf verblaßtem olivgrünlichem Hintergrund.

»Sogar die Matratzen hängen durch«, stellte Magnan fest. »Gütiger Himmel, Retief, sind wir dazu verdammt, unsere letzten Stunden in einem drittklassigen Hotelzimmer zu verbringen?«

Retief beobachtete die beiden Wachen, deren Formen hin- und herschwankten wie verlöschende Flammen. Er trat plötzlich vor und nahm dem einen die Waffe aus den zerfließenden Fingern, die unter dem Gewicht schon fast einen halben Meter lang geworden waren. Der vorherige Besitzer versuchte schwach danach zu greifen. Es war eine kopierte Terry-Energie-Pistole.

»Lieber nicht«, warnte Retief. »Es schießt Feuer. Ein kurzer Feuerstoß in den Boden wird Seiner Höchsten Gewalt sofortige Magengeschwüre bescheren.«

»Warum hat man mir das nicht gesagt?« brummte der Quahoggianer. »Ich hätte Adelleicht auf Sie geschossen, Sie verfehlt und dann eine Menge Ärger bekommen.«

»Bevor wir uns trennen«, sagte Retief, »wo ist der kleine, rundliche Terry, der letzte Woche hier eintraf?«

»Keine Ahnung. Ich habe ihn nicht mehr gesehen, seit…« Er fing sich rasch, aber der Gedanke sickerte doch noch schwach durch: seit ich ihn am Posten Nummer 802 vorbeischleichen sah…

»Wo ist Posten 802!«

»Das sage ich nicht.« Der Wachtposten litt sichtlich unter der Hitze, und es war deutlich, daß nur Willenskraft seinen massigen Körper daran hinderte, zu einer dünnen Lage auseinanderzufließen.

»Laß uns hier verschwinden«, schlug sein Kamerad vor. »Wenn wir es bis zur äußeren Hautschicht schaffen, können wir uns etwas abkühlen.«

»Ja, aber wir haben den Befehl…«

»Jetzt ist sich jeder Phogozyte selbst der Nächste«, erwiderte der andere und entfloh, gefolgt von seinem Partner.

Retief steckte die Waffe ein und ging zur Tür. »Wir wollen Sloonge suchen«, sagte er. »Vielleicht ist er jetzt in Verhandlungsstimmung.«
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Sie fanden den Innenminister zitternd und zusammengesunken in einer Ecke des Ilium. Er glich einer Lastwagenladung blasser Leber, auf der zwei große Augen schwammen wie blaue Spiegeleier.

»Was, Sie leben immer noch?« telepathierte er schwach, als er die Terraner ins Blickfeld bekam. »Es ist ein Jammer. Nie hätte ich gedacht, daß es so enden würde. Seine Höchste Gewalt ist verloren… Die Temperatur beträgt bereits 43 und steigt immer noch. Das ist das Ende  für uns alle …«

»Vielleicht nicht«, sagte Retief. »Wo ist der nächste Ausgang?«

»Sinnlos. Seine Höchste Gewalt befindet sich in rigor vitalis; jeder Schließmuskel ist fest geschlossen. Wir sitzen in der Falle.«

»Und Sie haben die Absicht, einfach da liegenzubleiben und es geschehen zu lassen?« rief Magnan entsetzt.

»Ich kann ebenso gut hier liegenbleiben wie anderswo«, bemerkte Sloonge.

»Sie sagen, Seine Höchste Gewalt ist verloren«, erklärte Retief. »Sind Sie bereit, das Äußerste zu wagen, um ihn vielleicht zu retten?«

»W-woran denken Sie?«

»Können Sie uns zur Nasenhöhle führen?«

»Das könnte ich schon  aber…«

»Jetzt ist keine Zeit zum Reden«, sagte Retief kurz. »Lassen Sie uns sofort gehen.«

Sloonge riß sich zusammen. »Es ist wohl den Versuch wert. Die Nasenhöhle, sagen Sie? Es wird auch nichts nützen, Sie kommen da nicht heraus. Die Nasenlöcher sind fest geschlossen, wie ich bereits sagte, und …«

Seine Gedanken verschwammen, als er seine ganze Kraft darauf konzentrierte, über den jetzt fleckig aussehenden Boden zu wabbeln. Überall lagen bewußtlose Quahoggianer. Die wenigen, die noch bei Bewußtsein waren, lagen zitternd da und sahen aus wie roher Teig. Die drei wanderten durch die Rachenhöhle und bogen links in den Nasengang ein  ein kümmerlich beleuchteter Korridor mit zahlreichen Rauchverbotsschildern.

»Etwas … kühler hier«, keuchte Sloonge. »Aber am Ende ist es auch gleich. Wir sitzen in der Falle. Tut mir leid, meine Herren. Ich hätte … Sie gehen und sich retten … lassen sollen …«

Sie gelangten in eine hohe Kammer, fast vollständig ausgefüllt von ledrigen Vorhängen, die in Reihen herabhingen und leicht zitterten.

»Die Schleimhäute?« fragte Retief.

»Richtig. Wie Sie sehen, ist alles zu. Nichts kann durchkommen; wasserdicht, winddicht, staubdicht …«

»Es sei denn, wir können Seine Höchste Gewalt dazu bewegen, aufzumachen«, sagte Retief.

»Ich habe es versucht.« Sloonge brach zusammen und glich einem Gummi-Haufen. »Aber er ist im Delirium und hört mich nicht.«

»Beeilen Sie sich, Retief«, stöhnte Magnan. »Brennen Sie ein Loch nach draußen durch, bevor mein Blut zu kochen anfängt!«

»Retief, das würden Sie doch nicht tun …!« Sloonge griff gehetzt nach dem Terraner, der rasch außer Reichweite trat.

»Nur, wenn ich unbedingt muß.«

»Sie haben mich hereingelegt«, jammerte Sloonge. »Oh, daß ausgerechnet ich meine Hand gereicht habe zur Folterung Seiner Höchsten Gewalt in seinen letzten Augenblicken!«

»Hören Sie, Sloonge, ich brauche Ihre Hilfe«, sagte Retief. »Wie hoch sind wir hier über dem Boden?«

»Hmm. Etwa fünfzehn Meter, würde ich sagen. Aber…«

»Können Sie sich zu dieser Länge ausdehnen?«

»Leicht. Aber …«

»Sie werden einen festen Anker hier oben brauchen. Wie wäre es damit …« Er deutete auf mehrere dicke Nervenstränge. »Wenn Sie sich daran festhalten …«

»Warum sollte ich?«

»Weil ich, wenn Sie es nicht tun, uns einen Weg hinausbrennen muß.«

»Nun, dann …« Sloonge befolgte Retiefs Anweisung, wand sich um die Stützpfeiler und rollte sich zusammen.

»Legen Sie sich flach hin und halten Sie sich gut fest, Mr. Magnan«, wies Retief nun seinen Kollegen an und postierte ihn rittlings auf den Quahoggianer.

»Was werden Sie tun?«

»Einen Reflex auslösen  ich hoffe es jedenfalls«, antwortete Retief. »Halten Sie sich die Nase zu.« Er löste die von Magnan geborgte Medaille von seiner Brust, öffnete den Mittelstein und leerte den Inhalt des kleinen Fachs in einer bräunlichen Staubwolke über der nächsten Schleimhaut aus.

Das Ergebnis war beachtlich. Das vorhangartige Gewebe wurde flammend rot, zuckte und verkrampfte sich und schickte den Staub wieder hoch, so daß er auf die nächsten Schleimhäute geriet, die ebenfalls erröteten und zu zucken begannen. Retief sprang rasch auf Sloonge und saß eben vor Magnan, als sich das eine Nasenloch  ein zwölf Meter langer vertikaler Schlitz am entfernten Ende des Raumes  unter heftigen Zuckungen öffnete und sekundenlang helles Tageslicht und einen Schwung kalter Luft hereinließ, bevor es wieder zuschnappte.

»Das war ein ›Ha‹«, rief Retief. Wieder der Schauder, kurzes öffnen und sofortiges Schließen.

»Zwei …«

»Ein dritter heftiger Atemzug …«

»Achtung, Sloonge … fertig …!«

Die Wand am anderen Ende öffnete sich. »Los!« rief Retief, und das boa-förmige Hinterteil des Quahoggianers glitt rasch vorwärts, hinaus durch die Öffnung und hinunter außer Sicht.

»Kommen Sie!« Retief und Magnan stürzten ans Tageslicht. Magnan ergriff ohne Aufforderung das beindicke Seil und ließ sich daran hinuntergleiten. Retief folgte und befand sich auf halbem Weg zum sturmumfegten Felsen unterhalb, als das donnernde »Tschiii« einer Explosion gleich alles erschütterte. Retief fiel den Rest des Weges hinunter und landete inmitten lauter Rollen des gummiartigen Innenministers.
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»Wir sind draußen«, stöhnte Sloonge und zog sich langsam in seine normale Superslug-Fonn zurück. »Aber was nützt uns das! Wenn Seine Höchste Gewalt nicht mehr ist, werden wir wenigen Oberlebenden mühselig unser Leben fristen müssen. Man stelle sich vor: Eine Million Jahre der Evolution über Nacht zunichte gemacht.«

»Wir sind noch nicht am Ende, Sloonge«, sagte Retief. »Können Sie uns dorthin zurückführen, wo Sie uns gefunden haben?«

»Ich soll Seinen Höchsten Schimmer in seinem Todeskampf alleinlassen? Hören Sie, Retief, Sie haben doch von einem Versuch gesprochen, ihn zu retten …«

»Das ist richtig. Ich kann zwar keinen Erfolg garantieren, aber in diesem Stadium kann es auf keinen Fall schaden, auch das Äußerste zu versuchen.«

Die kleine Gruppe brauchte eine halbe Stunde, um sich durch den unerbittlichen Sturm über die Ebene zu kämpfen und zu der verlassenen Landekapsel und den abgeworfenen Behältern zu gelangen. Laut Retiefs Anweisung formte Sloonge sich zu einer großen hohlen Flasche. Retief schraubte ein halbes Dutzend der Behälter auf.

»Und jetzt aufladen, Sloonge, alles bereit«, sagte Retief.

Der umfangreiche Innenminister steckte sein dünnes Ende in den nächsten Behälter und saugte mittels mächtiger Muskelkontraktion den Inhalt heraus. Rasch wiederholte er den Vorgang bei den anderen Behältern. Nach dem vierten war er aufgeschwollen wie eine Trommel.

»Retief«, telepathierte er erschöpft. »Sind Sie sicher, daß Sie wissen, was Sie tun?«

»Ich hoffe es. Wir wollen uns auf den Rückweg machen.«

Es war ein mühsames Vorwärtskommen. Beladen mit der schwappenden Flüssigkeit bewegte sich Sloonge sehr schwerfällig und mit viel stummem, telepathischem Stöhnen und Ächzen. Endlich erhob sich die Hügelreihe, die Seine Höchste Gewalt war, vor ihnen aus dem treibenden Nebel.

»Jetzt ein letzter Trick«, sagte Retief. »Sie werden einen Eingang in die Mundhöhle erzwingen müssen.«

»Unmöglich!« rief Sloonge. »Wie kann ich einen hurrikansicheren Mund öffnen?«

»Nur so weit, um einen Finger hineinzustecken«, drängte Retief.

Sloonge schleppte sich bis zu dem fest verschlossenen, fünfzehn Meter breiten Mundschlitz und tastete vergeblich an der geschlossenen Öffnung entlang.

»Dann müssen wir es anders machen«, sagte Retief. »Halten Sie sich bereit, Sloonge.« Er stellte die Strahlenpistole auf schwache Hitze ein und richtete sie auf die riesige Lippe. Er drückte auf den Knopf. Sekundenlang geschah nichts; dann zuckte die steinern aussehende Haut kurz, und eine Öffnung erschien … Sloonge steckte sofort sein dünnes Ende hinein, und dann schloß sich der Mund auch schon wieder.

»Au  das tut weh«, übermittelte Sloonge. »Und was nun?«

»Pumpen Sie es hinein, Herr Minister«, sagte Retief. »Danach ziehen wir uns etwas zurück und warten ab.«

Mittels mächtiger Kontraktionen seines beweglichen Körpers preßte Sloonge achthundertundachtzig Liter hochgradiges, medizinisches Mineralöl in den Speisekanal seines Heimatlandes.
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Eine Gala-Menge füllte den neu-dekorierten Ballsaal. Sloonge, untadelig in einem kanariengelben Gewand von Zeltgröße, auf dem der für Verdienste am Vaterland frischerworbene Orden der Purpurnen Niere funkelte, winkte freudestrahlend, als die Terranische Delegation angekündigt wurde.

»Ah, Herr Botschafter«, rief er, eilte vor und bot sämtlichen Delegationsmitgliedern gleichzeitig improvisierte Hände an. »Sie sehen wieder ganz Ihr altes Selbst aus  nach allem, was Sie durchgemacht haben.«

»Unsinn, alter Junge«, dröhnte Wrothwax und hob geschickt ein Glas von einem vorbeigetragenen Tablett. »Ich habe mich bestens unterhalten, als ich die Palastkatakomben erforschte.« Er erhaschte eine Scheibe Pate von einem anderen Tablett.

»Ich muß allerdings gestehen, ich hatte allmählich genug von Maraschino-Kirschen. Ich hatte nämlich keine Rationen bei mir mit Ausnahme meiner Not-Cocktail-Ausrüstung, verstehen Sie.«

»Oh? Ich dachte, Sie hätten sich, äh, vielleicht verirrt.«

»Aber nichts da, Sloonge. Hochinteressant, diese Katakomben. Ich war gerade dabei, einige faszinierende Inschriften zu entziffern, als das Erdbeben geschah.«

»Sie haben doch nicht etwa ein bißchen herumgeschnüffelt?« fragte Sloonge und wackelte einen schlaffen gurkengroßen Finger vor Wrothwaxs Nase.

»Wissenschaftliche Studien, mein Junge, nichts weiter«, versicherte Wrothwax seinem Gastgeber und nahm sich ein neues Glas. »Ein Jammer, daß ich meine Funde zurücklassen mußte, aber ich hielt es für meine Pflicht, zurückzueilen und mich um die Sicherheit meines Personals zu kümmern.«

»In diesem Fall war es wohl eher Hinauswurf als Tapferkeit«, murmelte Magnan. »Die ins Rollen gekommene Verdauung hat mitgeholfen.«

»Eh?« sagte Wrothwax. »Einen Augenblick lang dachte ich, Sie hätten gesagt  aber ist ja auch egal. Kleiner Versprecher, wie?«

»Zweifellos.«

»Gewiß. Schade, daß ich nie die Bekanntschaft Seiner Höchsten Gewalt gemacht habe. Aber ich bin sicher, Sloonge, Sie und ich können uns bezüglich der ausgedehnten Ablagerungen von reinem Korund  Rubinen und Smaragden für Sie, meine Herren , unter denen ich mich nach der Lawine fand. Also, ich habe da an sich an ein Tausch-Arrangement gedacht. Wir liefern Ihnen Groaci-Sand, für den Sie Bedarf haben, und nehmen Ihnen dafür diese lästigen Edelsteine  Abfallprodukte, nannten Sie sie, glaube ich  ab.« Der Botschafter und der Minister gingen davon, ganz und gar mit Verhandlungen beschäftigt.

»Hmmmpf«, bemerkte Magnan. »Kein einziges Wort der Dankbarkeit für mich, der seine Entfernung aus der Gefahrenzone veranlaßt hat!«

»Immerhin, wenigstens einmal hat ein Terranischer Botschafter das Problem von innen betrachtet«, meinte Retief.

»Und als Ergebnis meiner Bemühungen  mit Ihrer Hilfe, natürlich, Retief  tauchte er zwar nicht mit Ruhm bekleckert auf, dafür aber mit Rubinen und Smaragden.«

»Und duftend wie eine Rose«, setzte Retief hinzu.
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»Meine Herren«, verkündete der Untersekretär für Extraterrestrische Angelegenheiten Thunderstroke in unheilvollem Ton, »es sieht nach Krieg aus.«

»Oh, das betrifft mich«, sagte der Militärberater sofort. »Wenn Sie mich entschuldigen, Herr Untersekretär, ich muß sofort zu meinem Regiment.«

»Setzen Sie sich, Henry«, sagte der Chef für Groaci-Angelegenheiten. »Sie haben das falsch verstanden. Terranische Truppen haben mit Yudore nichts zu tun. Es ist eine reine Ex-T.-Angelegenheit.«

»Hm.« Der Oberst kehrte zu seinem Nickerchen zurück.

»Es scheint, daß unsere alten Freunde, die Groaci, sich in einer Stielauge-in-Stielauge-Konfrontation mit den Slox befinden«, fuhr der Untersekretär fort. »Es scheint weiterhin, da sowohl die Groaci als auch die Slox das Mandat von Yudore beanspruchen, einem in nichts außergewöhnlichen Planeten einer kleinen Klasse G-Sonne ziemlich abseits der Handelsrouten.«

»Nun, warum geht dann nicht einer der beiden einfach woanders hin?« fragte ein Handelsattache. »Es gibt Unmengen verfügbarer Planeten dort draußen.«

»Die Groaci behaupten, daß Yudore innerhalb ihrer natürlichen Einflußsphäre liegt«, erklärte Thunderstroke. »Und was die Slox betrifft, so ist die Sachlage, daß sie den Planeten zuerst gefunden haben.«

»Es klingt nach einem größeren politischen Fehlgriff von Seiten der Groaci«, bemerkte Magnan zufrieden. »Wie erfrischend, daß wenigstens einmal das CDT nicht betroffen ist.«

»Man kann schlecht sagen, daß wir nicht betroffen sind, Mr. Magnan«, erklärte Thunderstroke ernst, »wenn wir bei dem Streit die Vermittlerrolle übernehmen.«

»Nein, das wohl nicht  aber warum sollen wir pessimistisch sein? Wer würde so idiotisch sein und vorschlagen, daß wir unsere Nase in diesen Sack voller Ringelwürmer stecken?«

»Ich, zufälligerweise«, erwiderte Thunderstroke mit geradezu arktisch eisiger Stimme.

»Sie, Sir?« krächzte Magnan. »Also, wirklich, eine hervorragende Idee  jetzt, da ich Zeit hatte, es recht zu bedenken, meine ich.«

»Kaum«, entgegnete Thunderstroke kurz. »Das ist eine Aufgabe für Finesse, nicht für grobe Diplomatie. In einer Situation dieser Art ist ein einziger kluger, unerschrockener, geschickter Verhandlungstaktiker angebracht.«

»Natürlich, Sir. Das hätte ich eigentlich auch sofort sehen müssen.« Magnan spitzte nachdenklich die Lippen. »Selbstverständlich kommt hier nur ein Mann von großer Erfahrung in Betracht …«

»Ich hatte einen etwas älteren Diplomaten im Sinn, einen Mann mit hohem Intelligenzquotienten, unerschütterlichen Prinzipien und unbestreitbarer Geschicklichkeit, was Wortgewandtheit betrifft«

»Du meine Güte, Sir«, platzte Magnan heraus, »ich bin gerührt über Ihr Vertrauen, aber meine Pflichten hier …«

»Unglücklicherweise«, fuhr Thunderstroke in erhobenem Ton fort, »hat sich in den Akten der Name eines solchen Vorbilds nicht gefunden. Ich muß also mit dem vorlieb nehmen, was mir zur Verfügung steht.«

»Na, so etwas«, murmelte Magnan zwischen den Zähnen.

Dann erblaßte er, als Thunderstroke seinen Bück auf ihn richtete.

»Bitte, setzen Sie sich, Magnan«, bellte Thunderstroke. »Also, Sie werden in einem deutlich markierten Kurierschiff reisen. Ich rate Ihnen zur Vorsicht, wenn Sie sich den Schlachtflotten nahen; es heißt, die Slox wären noch schießfreudiger als die notorisch ungeduldigen Groaci.«

»Ich soll mich in einem unbewaffneten Schiff in dieses Hornissennest wagen, Sir?«

»Sie werden mit Instruktionen bewaffnet sein, Magnan. Nur Mut, Mann! Jetzt ist nicht der Zeitpunkt, die Flinte ins Korn zu werden!«

Magnan sank in seinen Stuhl zurück. »Was mich betrifft, ich bin entzückt, natürlich«, sagte er atemlos. »Ich dachte nur an die unschuldige Besatzung des Schiffes.«

»Diesen Aspekt habe ich auch bedacht, Magnan. Und Sie haben natürlich ganz recht. Es wäre Wahnsinn, das Leben der gesamten Besatzung zu riskieren.«

Magnans Miene hellte sich auf.

»Daher wird man Sie kurz vor dem Schauplatz in einem schnellen Ein-Mann-Boot absetzen.«

»In einem Ein-Mann-Boot? Aber …« Magnan hielt inne. »Aber unglücklicherweise«, fuhr er erleichtert fort, »kann ich kein Boot steuern.«

»Warum nicht?« verlangte Thunderstroke zu wissen.

»Die Sektor-Vorschriften entmutigen es«, erwiderte Magnan munter. »Erst letzten Monat erhielt ein Bursche aus meiner Abteilung einen scharfen Verweis, weil er über Lake Prabchinc Kunststückchen geflogen ist …«

»Oh? Wie ist der Name dieses Burschen?«

»Retief, Sir, aber wie ich schon sagte, er hat bereits einen Verweis erhalten, es ist also …«

»Retief.« Thunderstroke machte sich eine Notiz. »Sehr gut. Wir ändern es also in ein Zwei-Mann-Boot ab, Magnan.«

»Aber Sir! Zwei Diplomaten gegen zwei Flotten?«

»Hm. So ausgedrückt, kommt es mir auch etwas unfair vor.

Aber schließlich haben sie angefangen. Nun müssen sie auch die Konsequenzen tragen!«




2.



Festgeschnallt in dem engen Sitz des Neun-Meter-Bootes in der Abwurfluke des Korps-Transporters blickte Magnan nervös auf die Uhr.

»Eigentlich hatte der Untersekretär ein Ein-Mann-Unternehmen im Sinn«, bemerkte er, »aber ich habe ihn schließlich dazu überreden können, mich mit Ihnen zusammen zu schicken.«

»Ich wunderte mich schon, wer mein Wohltäter war«, sagte Retief. »Nett von Ihnen, daß Sie an mich gedacht haben.«

»Ich krümme mich vor Lachen«, entgegnete Magnan.

»Dann entkrümmen Sie sich«, kam der rasche Vorschlag. »Auf gehts! Glückliche Landung!« Ein Klappern, ein dumpfer Aufschlag, ein Ruck, ein Stoß, der den Passagieren für einige Zeit die Sicht trübte, und dann war da der schwarze Raum auf dem Bildschirm vor ihnen, gesprenkelt mit unzähligen leuchtenden Tupfen. Achtern wurde der Transporter immer kleiner und war dann verschwunden.

»Ich habe sie schon auf dem Radar«, sagte Retief und drehte an den Kontrollschaltern des Radargeräts. »Unser tollkühner Kapitän hat uns direkt in ihre Mitte fallen lassen.«

»Vielleicht sollten wir unsere Bitte um Frieden von hier aus vortragen«, meinte Magnan rasch. »Etwas Beredsames, ein Appell an ihre edleren Naturen, mit einer kleinen Spur verschleierter Drohung nebenbei …«

»Sie haben das Kommando, Mr. Magnan«, erinnerte ihn Retief. »Aber ich habe so ein deutliches Gefühl, daß unser Empfang im Sektor weniger als begeisternd sein dürfte, wenn wir nicht wenigstens ein paar Brandstellen am Rumpf aufweisen können, um unsere Mühen zu beweisen.«

»Aber Retief!« Magnan deutete auf den Bildschirm, auf dem die lange, tödliche Form eines Groaci-Kreuzers immer größer wurde. »Sehen Sie sich doch dieses Ungetüm an, gespickt mit Kanonen vom Vordersteven bis zum Heck! Wie kann man bei einer solchen Waffengewalt vernünftig argumentieren?«

In diesem Augenblick kam ein statisches Knacken vom Sichtgerät. Ein blasses, fremdes Gesicht mit fünf Stielaugen starrte die Terraner unter einem leuchtenden Kriegshelm an. Unbezweifelbar war es Brutmeister Slith.

»Sind Sie es, Magnan?« zischte der Groad. »Als wir uns zuletzt sahen, haben Sie sich unter dem Mäntelchen selbstloser Entwicklungshilfe in groacianische Angelegenheiten gemischt und friedliche Handelsbeziehungen gestört und unterbrochen. In welcher Eigenschaft dringen Sie jetzt in groacianischen Raum ein?«

»Aber, aber, Slith, Sie müssen doch selbst zugeben, daß es ein starkes Stück war, diesen armen, rückständigen Würstchenliebhabern Plastik-Wiener zu verkaufen…«

»Wie sollten wir wissen, daß ihr niedrigstehender Metabolismus unfähig ist, gesunde Polystyrene zu verarbeiten?«, schnarrte Slith. »Genug davon! Ziehen Sie sich zurück, sofort, oder Sie sind selbst für einen bedauerlichen Vorfall verantwortlich!«

»Nicht so hastig, Brutmeister …«

»Sie wollen mich bitte mit Großadmiral der Rächenden Hotten, ansprechen! Was die Hast anbelangt, so möchte ich Sie Ihnen anempfehlen! In sechzig Sekunden werde ich meinen Kanonieren befehlen, zu schießen!«

»Ich schlage vor, Sie überlegen sich das, Admiral«, sagte Retief. »Beim ersten Schuß aus Ihren Kanonen werden auch die Slox das Feuer eröffnen, und für drei eigene Schüsse werden Sie fünf von den Slox bekommen. Grob gezählt haben sie Ihren vierundzwanzig Schiffen einundreißig entgegenzusetzen.«

»Was soll all dieses Gerede von Schießen?« rief Magnan fröhlich. »Was kann man damit schon gewinnen?«

»Gewissen Grundbesitz«, erwiderte Slith sachlich. »Plus Elimination gewissen fremden Gewürms.«

Magnan stockte der Atem. »Sie geben also zu, daß Sie hier sind, um Yudore mit Gewalt zu nehmen?«

»Kaum. Nicht, daß diese Angelegenheit für terranische Spione von Belang ist! Meine Aufgabe ist es, die Invasion des hilflosen Yudore durch heimtückische Slox zu verhindern …«

»Ich höre es!« schaltete sich eine kratzige hohe Stimme ein, und auf dem Hilfsbildschirm erschien das schwankende Bild eines glänzenden, rötlichen Schädels, lang und schmal, knorrig und mit Zacken versehen, mit einem Paar gelber Augen, die rechts und links des Kopfes auf zwei Auswüchsen saßen. »Ich wüte! Ich dulde es nicht! Sie haben zwei Minuten östlicher Standardzeit, um diese Gegend zu verlassen! Ich zähle!«

»Wa-was ist das?« stotterte Magnan und starrte den Neuankömmling fasziniert an.

»Aha  eine Kollusion zwischen den Weichen und den Slox!« höhnte Slith. »Jetzt weiß ich Bescheid! Sie wollten meine Aufmerksamkeit ablenken, während Ihre üblen Freunde sich von links angeschlichen haben!«

»Ich  Oberster General Okkyokk  ein Freund dieser Mißgebilde?« kreischte der Sprecher der Slox. »Unerhört! Mir fehlt die Sprache! Nicht genug, daß Sie aus niedrigen Motiven das Slox-Protektorat bedrohen  zusätzlich auch noch Beleidigungen!«

»Es wird Ihnen nichts nützen, zu schimpfen, Verräter!« flüsterte Slith giftig. »Meine Kanonen sind bereit, auf Ihre Verleumdungen zu antworten!«

»Gemacht! Caramba! Eine Unverschämtheit! Zunächst werden wir die Spione vernichten! Dann kehren wir zum Slox-Groaci-Streit zurück!«

»Warten Sie doch!« rief Magnan entsetzt. »Sie verstehen nicht …«

»Ich fürchte, sie verstehen sehr gut«, sagte Retief und griff nach den Steuerhebeln. »Halten Sie sich fest, Mr. Magnan, wir gehen auf Zickzackkurs.« Das kleine Boot machte einen Satz nach vom und kurvte in wilden Schlangenbewegungen nach links und rechts. Ein greller Strahl zuckte auf; die Bildschirme wurden weiß und erstarben. Das Boot erhielt einen mächtigen Stoß und drehte sich einmal um sich selbst. Eine zweite Detonation ließ es mehrfach hüpfen wie einen flachen Stein, der über eine Wasserfläche geflippt wird.

»Retief! Halt! Wir steuern geradewegs auf Niemandsland zu!« keuchte Magnan, als einer der Bildschirme plötzlich wieder zum Leben erwachte und ein rasch größer werdendes Groaci-Schlachtschiff zeigte.

»Wir tauchen unten durch«, erwiderte Retief kurz. »Wenn wir weglaufen, sind wir eine unübersehbare Zielscheibe.«

»Vielleicht könnten wir uns ergeben!« schlug Magnan verzweifelt vor. »Können wir nicht eine weiße Flagge ausfahren oder so etwas Ähnliches?«

»Ich fürchte, sie würden sie nur als Zielscheibe benutzen.« Retief lenkte das Boot zur Seite, entging wieder um Haaresbreite einem Treffer und tauchte unter dem großen Schiff weg.

»Passen Sie auf!« kreischte Magnan, als eine große, gefleckte blaugrüne Scheibe auf dem Bildschirm erschien. »Wir werden auf Yudore bruchlanden!«

»Wenn wir Glück haben«, bestätigte Retief. Dann machte das zunehmende Kreischen der sich teilenden Luft eine weitere Unterhaltung unmöglich.
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Abgesehen vom Zischen der ausströmenden Luft und dem Ping des kontraktierenden heißen Metalls war Magnans Stöhnen der einzige hörbare Laut. Magnan befreite sich von den Überresten seines Formsitzes und stieg aus dem zertrümmerten Cockpit.

»Freut mich, Sie wach zu sehen«, sagte Retief. Magnan drehte seinen schmerzenden Kopf und entdeckte seinen Gefährten neben dem offenen Notausstieg, völlig intakt, bis auf eine Schramme am Backenknochen und einer Brandstelle auf der Vorderseite seines blauen Nachmittagsblazers. »Die Luft ist etwas dünn, aber der Sauerstoffgehalt scheint ausreichend zu sein. Wie fühlen Sie sich?«

»Wo sind wir?«

»Auf einer kleinen Insel der nördlichen Halbkugel. Es scheint das einzige Land auf diesem Planeten zu sein. Ich fürchte, mehr kann ich Ihnen auch nicht sagen.«

»Nun, dann wollen wir es hinter uns bringen«, seufzte Magnan. »Wo sind sie? Ich schlage vor, daß wir uns Slith ausliefern. Offengestanden traue ich diesem Okkyokk nicht. Es ist so etwas Verschlagenes um diese freistehenden Augen.«

»Ich glaube nicht, das Slith, noch Okkyokk, ideale Gastgeber abgeben würden  vorausgesetzt, daß sie sich überhaupt mit lebenden Gefangenen belasten.«

»Wollen Sie damit andeuten, daß Slith  ein Bürokratenkollege, mit dem ich manchen freundschaftlichen Umtrunk hatte  seelenruhig unserer Exekution beistimmen würde?« fragte Magnan entsetzt.

»Vielleicht  wenn er die Sache nicht gleich selbst erledigt.«

»Himmel, Retief, was sollen wir tun? Wie weit ist es Ihrer Meinung nach bis zum nächsten Eingeborenen-Dorf?«

»Ich habe auf unserem Weg herunter keinerlei Anzeichen einer Zivilisation gesehen  keine Städte, keine Straßen, keine Felder. Nur Dschungel. Wir wollen mal sehen, ob wir auf Langwelle etwas empfangen.« Retief kletterte in das zertrümmerte Flugboot, untersuchte den schocksicheren TRX, fügte ein paar gebrochene Drähte wieder zusammen und drehte am Knopf. Nichts als schwaches statisches Rauschen kam. Er drehte auf Schiff-zu-Schiff-Frequenz.

»Welche Richtung nehmen wir?« fragte Magnan besorgt und starrte auf den dunkelorangen Wald ringsum.

»Sie haben die Wahl, Mr. Magnan«, erwiderte Retief und deutete in die vier Richtungen des Kompaß. »Eene, meene, beene oder muh.«

»Hm. Ich glaube, ich bin für meene, es sieht etwas weniger finster aus, oder vielleicht ein paar Strich mehr nach beene von meene hin.«

»Also meene nach beene hin«, entschied Retief und führte den Weg an.
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»Retief, ich bin völlig erschöpft«, keuchte Magnan eine Dreiviertelstunde später und drei Meilen vom Schiffswrack entfernt.

»Wir sind noch nicht aus der Gefahrenzone«, erwiderte Retief. »Wir können uns später ausruhen.«

»Mir sind ein Trupp Groaci-Schützen immer noch lieber, als an Herzversagen und Hitzschlag zu sterben.« Magnan sank in das weiche Gras und blieb heftig atmend liegen.

»Dies ist ein ziemlicher merkwürdiger Wald«, bemerkte Retief. »Nur eine Baumart, eine Grasart, eine Blumensorte, allerdings in verschiedenen Größen und Farben. Aber kein Unkraut, keine Parasitengewächse, keine großen Bäume, die den kleineren das Licht nehmen  und nicht einmal morsche, umgestürzte Bäume.«

»Hm«, brummte Magnan. »Retief, einmal angenommen, wir entgehen der Gefangennahme, was dann? Niemand weiß, daß wir hier sind. Wie werden wir je gerettet?«

»Interessante Frage, Mr. Magnan.«

»Nicht, daß es von großer Bedeutung ist«, fuhr Magnan düster fort. »Nach diesem Fehlschlag ist meine Karriere sowieso ruiniert!« Er stöhnte auf. »Ist Ihnen klar, daß, hätten wir uns nicht eingemischt, diese Invasion wahrscheinlich nie stattgefunden hätte?«

»Der Gedanke ist mir gekommen«, gab Retief zu.

»Ganz zu schweigen von dem Verlust des Scout-Bootes. Wenn der Untersekretär mich zur Verantwortung zieht  uns dafür verantwortlich macht, sollte ich sagen  das heißt, wenn er Sie nicht persönlich dafür verantwortlich macht, als Pilot … Es wird Jahre dauern, bis Sie das abbezahlt haben«, fuhr er fröhlicher fort. »Aber ich werde ein Wort für Sie einlegen. Schließlich hat Slith ja auf uns geschossen.«

»Gewiß.«

»Und letztlich, wer kann schon behaupten, daß es mein freundlicher Versuch war, einen Kompromiß anzubieten, der diese Invasion beschleunigt hat? Ich bin überzeugt, die Hitzköpfe wären in jedem Fall zu ihrer Eroberung ausgezogen.«

»Möglich«, stimmte Retief zu.

Magnan sprang plötzlich auf. »Daist es wieder!« rief er. »Diesmal klang es wie eine wütende Hornisse! Wo ist das Biest nur?«

Retief neigte seinen Kopf, horchte und beugte sich dann vor, um ein Büschel aprikosenfarbener Blüten auf langen Stengeln zu untersuchen, neben denen Magnan gesessen hatte.

»Verschwenden Sie Ihre Zeit nicht mit Blümchenpflücken!« schrie Magnan angstvoll. »Ich werde angegriffen!«

»Mr. Magnan, ich glaube nicht, daß hier irgendwelche Insekten in der Nähe sind.«

»Eh? Aber ich kann sie doch ganz deutlich hören!« Magnan runzelte die Stirn. »Es klingt wie eines dieser altmodischen Handkurbel-Telefone, die sie immer noch draußen in Jawbone benutzen  wenn man den Hörer herunterbaumeln läßt.«

»Das kommt der Sache ziemlich nahe, Mr. Magnan«, meinte Retief und bückte sich, um sein Ohr an die trompetenförmige Blüte zu legen.

»Nun, ich dachte schon, Sie würden niemals hören!« sagte eine winzige Stimme ganz deutlich in sein Ohr.
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»Summende Blumen sind schon phantastisch genug  aber sprechende Tulpen!« murmelte Magnan verwundert. »Wer hätte das je gedacht?«

»Ich sterbe vor Neugier, alle Neuigkeiten zu hören«, sagte die Grillenstimme. »Erzählt mir alles von euch: eure Hoffnungen, eure Träume, wieso ihr hier seid  alles!«

Retief hielt sich eine Blüte an die Lippen, als wäre sie tatsächlich die Sprechmuschel eines Telefons. »Ich bin Retief, und das ist mein Kollege Mr. Magnan. Und mit wem habe ich die Ehre zu sprechen?«

»Sehr erfreut, dich kennenzulernen. Retief. Und Mister Magnan auch. Darf ich dich Mister nennen? Vornamen sind so viel zwangloser. Ich bin Herby. Das ist natürlich nur ein Spitzname. Ich habe keinen Namen. Zumindest hatte ich keinen, bis der liebe Renfrew herkam. Ihr habt ja keine Ahnung, was für ein behütetes Leben ich bis dahin geführt habe. Könnt ihr euch vorstellen, daß ich mich für das einzig fühlende, intelligente Lebewesen in der ganzen Galaxis hielt?«

»Wer … wer sind Sie?« fragte Magnan. »Wo sind Sie? Und warum ist das Mikrophon wie eine Blume getarnt?«

»Getarnt? Es gibt keine Tarnung. Ihr seht mich, wie ich bin.«

»Aber … aber ich sehe Sie überhaupt nicht!« klagte Magnan und blickte sich wachsam um. »Wo verstecken Sie sich?«

»Du zerdrückst mich fast«, erwiderte Herby.

»Sie meinen …« Magnan hielt die schwach duftende Blüte auf Armeslänge von sich ab und starrte sie an. »Sie meinen  ich … Sie … wir …«

»Jetzt verstehst du, Mister«, sagte die Stimme ermutigend.

»Wahrhaftig sprechende Blumen  hier mitten im Nichts  und dann sprechen sie auch noch terranisch? Ich glaube, ich habe Halluzinationen! Ich bin wahnsinnig geworden durch all das, was ich durchgemacht habe!«

»Wer hat dich terranisch gelehrt?« fragte Retief.

»Renfrew. Ich habe so viel von ihm gelernt. Merkwürdig  aber bevor er kam, habe ich mich nie einsam gefühlt …«

»Wer ist Renfrew?«

»Ein Freund. Ein sehr lieber Freund.«

»Retief  das ist ja phantastisch!« flüsterte Magnan. »Gibt es hier noch mehrere von … deiner Art?« fragte er die Blume.

»Nein, nur mich. Es wäre ja auch kaum Platz für mehr, nicht wahr …«

»Welch ein Zufall!« rief Magnan. »Eine einzige sprechende Pflanze auf dem ganzen Planeten, und wir stolpern gleich in der ersten Stunde darüber!«

»Und jetzt erzählt mir, woher ihr seid, bitte«, bat die Pflanze.

»Wir sind Terraner«, erwiderte Magnan. »Und ich bin sicher, wir werden uns gut verstehen, äh, Herby.«

»Aber  ich dachte, Terra wäre der Heimatplanet von Renfrew?«

»Gewiß. Herrlicher Planet, er würde dir gefallen.«

»Himmel, alle drei seid ihr vom gleichen Planeten? Kein Wunder, daß ihr fortgegangen seid. So eine Überfüllung!«

»Ja, und nun, Herby, könntest du uns den Weg zur nächsten Eingeborenensiedlung zeigen?«

»Gebäude, meinst du, und Straßen, Raumhäfen und dergleichen?«

»Ja. Vorzugsweise keine dieser langweiligen Provinzstädte. Eine bescheidene Metropole wäre mir lieber …«

»Tut mir leid, so etwas gibt es nicht  obgleich mir Renfrew natürlich davon erzählt hat.«

Magnan stöhnte. »Überhaupt keine Städte? Dann …«

»Nur Dschungel.«

»Wenn dieser Renfrew ein Schiff hat, könnte er uns vielleicht mitnehmen. Könnten wir ihn wohl kennenlernen?«

»Nun  warum nicht, Mister. Er ist ganz in der Nähe …«

»Er ist also immer noch da?«

»Oh ja.«

»Gerettet«, atmete Magnan auf. »Kannst du uns den Weg weisen, Herby?«

»Gewiß. Immer weiter meene und dann ein bißchen beene, nachdem ihr den Fluß überquert habt, dann scharf muh am See. Ihr könnt ihn nicht verfehlen.«

Magnan sah verwirrt aus. »Woher wußtest du …?« Er blickte Retief an. »Ich dachte, wir hätten die hiesigen Richtungen benamst …«

»Oh, gewiß«, versicherte Herby, »Ich habe lediglich eure Namensgebung benutzt.«

»Du mußt ein phantastisches Ohr haben«, sagte Magnan staunend. »Dieses Gespräch fand meilenweit von hier statt.«

»Mir entgeht nicht viel«, sagte Herby selbstzufrieden.

»Er ist bemerkenswert gebildet für eine einfache Pflanze« bemerkte Magnan, als sie sich auf den Weg machten.

»Ich vermute, das meiste von Herby befindet sich unter der Erde, Mr. Magnan«, erklärte Retief. »In dem Teil, den wir gesehen haben, ist kein Platz für ein Sprachzentrum.«

»Himmel  ein unterirdisches Gehirn  wie eine Riesenkartoffel?« murmelte Magnan unbehaglich und trat behutsamer auf.

»Ein unheimlicher Gedanke, Retief.«

Zwanzig Meilen forscher Wanderung brachten die beiden Terraner zu einem kleinen, munteren Bach und schließlich zu einem See.

»So weit, so gut«, sagte Magnan unsicher. »Aber ich sehe keine Menschenseele, nicht einmal eine Hütte, geschweige denn ein Schiff …«

Retief ging an Magnan vorbei in ein dichtes Dickicht jenseits der Baumreihe am Seeufer. Er teilte die breiten, kupferfarbenen Blätter und enthüllte eine rostige Metalloberfläche, die sich im Dämmerlicht des Blattwerks verlor.

»Lousy Ann II«, las er die rostigen Lettern auf den rostigen Bugplatten. »Mir scheint, wir haben Renfrews Schiff gefunden.« Er zog einen niedrigen Zweig beiseite. »Und hier ist Renfrew.«

»Prächtig!« Magnan eilte herbei und blieb abrupt stehen. Entsetzt starrte er auf den Haufen modernder Knochen, gekrönt von einem grinsenden Schädel, der immer noch eine flotte Jachtmütze trug.

»Das … ist Renfrew?« fragte er mit schwankender Stimme.

»So ist es«, sagte eine tiefe Stimme von irgendwo über ihren Köpfen. »Und du kannst mir glauben, Mister  es ist eine lange Zeit her, seit er sich dort hingesetzt hat.«
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»Zweihundert Jahre alt, eine Dekade mehr oder weniger vielleicht«, erklärte Retief, als er aus dem Schiffswrack kletterte und sich den Staub und Rost von den Fingern wischte. »Sie war ein Konkordiat-Schnellboot, umgebaut für ausgedehnte Kreuzfahrten. Was von den Mannschaftsquartieren noch übrig ist, läßt vermuten, daß sie für ein Ein-Mann-Unternehmen eingerichtet wurde.«

»Das ist richtig«, bestätigte die tiefe Stimme, die, wie die Terraner festgestellt hatten, aus einer großen, orchideenartigen Blüte mitten im Laub etwa sechs Meter über ihren Köpfen kam. »Nur Renfrew. Es war eine kleine Welt, die er bewohnte, aber er schien damit zufrieden zu sein. Nicht, daß er hochnäsig war. Er war freundlich, wie man es sich nur wünschen kann  bis zu der Unstimmigkeit wegen seiner Abreise.«

»Was für eine, äh, Unstimmigkeit?«

»Er schien sich sehr darüber aufzuregen, daß sein Schiff nicht mehr funktionierte. Ich tat mein Bestes, ihn zu trösten, erzählte ihm Geschichten und Gedichte und sang ihm fröhliche Lieder vor …«

»Wo hast du die gelernt?« fragte Magnan scharf. »Ich dachte Renfrew wäre der erste Terraner gewesen, der hier landete.«

»Nun, von ihm natürlich.«

»Gütiger Gott  man stelle sich vor, daß man sich seine eigenen Worte dauernd wiederanhören muß«, flüsterte Magnan Retief hinter vorgehaltener Hand zu.

»Haben Sie jemals einem Botschafter einen Witz erzählt?« entgegnete Retief.

»Ein eindrucksvoller Vergleich«, gab Magnan zu, »aber wenigstens bringen sie für gewöhnlich etwas Abwechslung hinein, indem sie die Pointe vermasseln.«

»Wie kam es, daß Renfrew hier eine Bruchlandung machte?« fragte Retief.

»Oh, das hat er nicht. Er ist ganz sanft gelandet.«

»Warum konnte er dann nicht wieder abheben?« wollte Magnan wissen.

»Ich glaube, er beschrieb es als Fremdkörper in den Düsen der Startraketen oder so«, erwiderte die Stimme vage. »Aber wir wollen nicht über die Vergangenheit reden. Die Gegenwart ist so viel aufregender! Himmel! Seit der letzten Eiszeit ist hier kein solcher Betrieb gewesen!«

»Retief  hier ist irgend etwas faul«, murmelte Magnan. »Ich weiß nicht, ob ich diesen geschwätzigen Gardenien trauen soll. Herby hat doch gesagt, er wäre der einzige seiner Art auf diesem Planeten  und doch treffen wir hier eine ebenso gesprächige Pflanze.«

»Oh, das ist aber wahr«, sagte die Stimme von oben prompt. »Warum in aller Welt sollte ich euch belügen?«

»Lauschen ist unfein«, erklärte Magnan kühl. »Dies ist eine private Unterhaltung.«

»Nicht, wenn man mich ein Kartoffelhirn nennt«, erwiderte die Orchidee spitz.

»Du meine Güte, ich hoffe, du hörst nicht auf dahingeplappertes Geschwätz«, entgegnete Magnan mit Würde. »Herby ist wirklich eine Plaudertasche, wenn er alles weitererzählt …«

»Aber ich bin doch Herby, Mister! Du kennst mich doch!«

»Unsinn! Herby ist ein kleiner Bursche, der eine Meile von hier unter einem Baum wächst.«

»Natürlich! Ich wachse überall. Schließlich ist es doch meine Insel, nicht wahr? Nicht, daß ich etwas dagegen habe, sie mit ein paar Freunden zu teilen.«

»Völliger Unsinn«, murmelte Magnan, »ich hätte wissen müssen …«

»Herby sagt die Wahrheit«, schaltete sich Retief ein. »Es ist alles eine Pflanze  die Bäume, das Gras, die Blumen  alles.« Er untersuchte eine der Blumen näher. »Hier drin ist ein Trommelfell, das sowohl als Mikrophon und auch als Sprachrohr dient. Sehr einfallsreich von Mutter Natur.«

»In diesem Fall haben sie … oder es …«

»Er«, berichtigte Retief.

»… hat er jedes Wort gehört, das wir seit unserer Landung gesprochen haben.« Magnan wandte sich direkt an die Blüte: »Sieh her, Herby  du bist dir doch im klaren darüber, daß wir in Not geratene Diplomaten sind, durch einen unglückseligen Unfall hier gestrandet …«

»Ich war der Meinung, daß Slith und dieser andere Bursche  Okkyokk  dafür verantwortlich sind«, berichtigte Herby. »Das scheinen schrecklich streitsüchtige Leute zu sein. Ich wünschte, sie würden nicht so schreien.«

»Wieso  kannst du sie denn hören?« fragte Magnan verblüfft.

»Doch. Auf der Schiff-zum-Ufer-Welle. Himmel, wie sie sich beschimpfen! Mein Vokabular erweitert sich unheimlich schnell!«

»Aber  du hast doch keinen Funk  oder?«

»Einen was?«

»Wenn er geräuschempfängliche Organe besitzt, warum dann nicht Organe, die Kurzwellen auffangen?« meinte Retief.

»Nun, das ist wirklich bemerkenswert!« rief Magnan. »Kurzwelle? Es wäre wohl zuviel verlangt oder erhofft, daß du nicht nur empfangen, sondern auch senden kannst, Herby …?«

»Nun, ich glaube, ich könnte mittels meiner Wurzelknoten, wenn ich einen Grund dafür hätte.«

»Retief  wir sind gerettet!« freute sich Magnan. »Herby  sei so gut und schick augenblicklich folgende Meldung ab: Äh… Sonder-Vorzug-Z-Mayday, CDT Sektor HQ, Aldo Cerise. CDT 87903 Gegenstand unprovozierten  nein, lieber ungerechtfertigten Angriffs, der Bruchlandung auf Planeten zur Folge hatte …«

»Oh, das tut mir leid, Mister«, unterbrach Herby, »aber das kann ich nicht senden.«

»Aber  warum nicht?«

»Nun, wenn ich es täte, könnte irgendein Schiff kommen und euch mitnehmen.«

»Das hoffe ich aufrichtig!«

»Ich habe zweihundert Standard-Jahre auf jemanden gewartet, mit dem ich mich unterhalten kann«, sagte Herby gekränkt. »Und jetzt redest du davon, gleich wieder fortzueilen. Nein, das tue ich nicht!«

»Das SOS ist unsere einzige Hoffnung!« rief Magnan. »Willst du dich unserer Rettung in den Weg stellen?«

»Beruhige dich, Mister. Nimm dir an Retief ein Beispiel  er macht keine Szene. Finde dich ab mit der Tatsache, daß du den Rest deines Lebens hier verbringen wirst, dann werden wir prächtig miteinander auskommen, genau wie Renfrew und ich  bis zu den letzten wenigen Tagen.«

»Den Rest unseres Lebens?« Magnan rang nach Luft. »Aber  aber das ist ja undenkbar! Wir haben vielleicht noch fünfzig Jahre vor uns!«

»Nicht, wenn Slith sein Vorhaben durchführt«, warf Retief ein. »Wo sind sie jetzt, Herby?«

»Ich wollte es gerade sagen  sie müssen jeden Augenblick eintreffen …« Herbys Stimme wurde übertönt von einem anschwellenden Dröhnen. Dann schoß eine schlanke, hainasige Form über sie hinweg, gefolgt von einer anderen, zwei weiteren und schließlich einem ganzen Geschwader. Überschallknalle knatterten über den Dschungel, daß sich das stille Wasser des Sees erschrocken kräuselte. Baumwipfel bogen sich, als zwei Schlachtflotten in niedriger Höhe über sie hinwegflogen und in der Ferne verschwanden.

»Seht ihr?« sagte Herby etwas atemlos in die folgende Stille hinein. »Zwei sind Gefährten, aber eine Menge ist viel zuviel.«

Sonnenlicht blinkte auf Schiffen, die umkehrten und jenseits des dichten Laubwerks des Waldes niedergingen. Andere Schiffe näherten sich von links und von rechts.

»Es scheint, daß sie uns entdeckt haben«, sagte Retief. »Sinnlos, einfach ins Land hineinzulaufen. Sie haben uns umzingelt.«

»Was sollen wir tun?« rief Magnan. »Wir können doch nicht einfach hier stehenbleiben!«

»Au!« rief Herby plötzlich. »Oooh! Aahh!«

»Was ist los?« Magnan sprang auf und blickte sich hektisch um.

»Die Bremsraketen.« Retief deutete auf den Rauch, der an einigen Stellen in allen vier Richtungen des Kompasses aufstieg. »Die Groaci verwenden in der Atmosphäre immer noch die alten Reaktionsmotoren. Sie müssen Herby ziemlich schmerzhaft versengen.«

»Da siehst du, Herby, was das für Rüpel sind«, sagte Magnan indigniert. »Möchtest du nicht deine Meinung ändern und uns helfen …«

»Und noch mehr Verbrennungen dritten Grades einheimsen, wenn eure Freunde ankommen? Nein, vielen Dank. Das steht außer Frage!«

Ein Tuckern war jetzt zu hören, das immer lauter wurde.

»Ein Helikopter«, sagte Retief. »Sie verlieren keine Zeit.«

Die beiden Terraner beobachten im Schutz des Baumes das kleine, schnelle Luftgefährt, das sich rasch näherte und dann in etwa sechzig Meter Höhe über dem See in der Luft stehenblieb.

»ACHTUNG, TERRANISCHE SPIONE«, dröhnte eine elektronisch verstärkte Stimme zu ihnen herunter. »ERGEBEN SIE SICH SOFORT ODER ERLEIDEN SIE EIN UNAUSSPRECHLICHES SCHICKSAL!«

»Herby, wenn diese Barbaren uns in die Hände bekommen, wird unsere Nützlichkeit als Unterhalter zu einem abrupten Ende gelangen«, flüsterte Magnan eindringlich.

»SIE SIND GEWARNT! KOMMEN SIE SOFORT MIT ERHOBENEN HÄNDEN HERAUS!«

»Vielleicht können wir uns in diesem Dickicht verstecken«, murmelte Magnan, »wenn Herby uns immer warnt, wo sie sind. Vielleicht können wir ihnen entgehen, bis Hilfe kommt.«

»DREISSIG SEKUNDEN«, dröhnte die Stimme. »WENN SIE SICH INNERHALB DIESER ZEIT NICHT DER GROACIANISCHEN JUSTIZ AUSGELIEFERT HABEN, WIRD DIE GANZE INSEL IN BRAND GESETZT!«

»Sie wollen uns lebendigen Leibes verbrennen?« sagte Magnan entsetzt. »Das können sie doch nicht tun!«

»Retief … Mister …«, sagte Herby besorgt. »Das haben sie doch nicht ernst gemeint, oder?«

»Ich furchte doch, Herby«, antwortete Retief. »Aber mach dir keine Sorgen. Soweit werden wir es nicht kommen lassen. Wollen wir gehen, Mr. Magnan?«

Magnan schluckte mit Mühe. »Ich nehme an, in einer zivilisierten Zelle im Halseisen zu ersticken ist gemütlicher als bei lebendigem Leib gekocht zu werden«, sagte er mit erstickter Stimme, als sie aus dem Schatten der Büsche an den sonnenbeschienenen Strand traten.
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»Ein weiser Entschluß, ihr Weichen« flüsterte Slith. »Als Gegenleistung für Ihr Entgegenkommen verspreche ich Ihnen, daß Ihre Überreste angemessen verpackt Ihren Angehörigen zugeschickt werden. Selbstverständlich mit einem freundlichen Begleitschreiben, daß Sie dem wachsamen groacianischen Antispionageapparat in die Hände geraten sind und erledigt wurden, bevor meine persönliche Intervention Sie vor der gerechten Strafe für Ihre Verbrechen retten konnte.«

»Nun, das ist wirklich sehr aufmerksam von Ihnen, Großadmiral«, erwiderte Magnan mit bleichem Lächeln. »Dürfte ich eine kleine Änderung vorschlagen? Warum intervenieren Sie nicht etwas eher und schicken uns heil und gesund wieder zurück  eine rührende Geste intergeschöpflicher Freundschaft …«

»Meine Studien der terranischen Natur haben ergeben, daß Ihre Art jenen gegenüber, die eine Politik unerschütterlicher Feindseligkeit verfolgen, äußerst großzügig reagiert«, erklärte Slith und häufte seine Augen übereinander  eine Geste, die seine Zuhörer durchaus nicht beruhigte. »Dieser Beweis groacianischer Entschlossenheit wird zweifellos eine beträchtliche Erhöhung der terranischen Unterstützung des Fonds der Bleibt-Groacianisch-Grau-Bewegung zur Folge haben  eine Unterstützung, die natürlich in aller Stille unserem dringend notwendigen Marine-Modernisierungsprogramm zugeführt wird. Aber das nur nebenbei.«

»Aber warum?« Magnan klirrte bekümmert mit seinen Ketten. »Warum können wir nicht alle einfach liebe, hebe Freunde sein?«

»Nun ja«, sagte Slith, »abgesehen von der Tatsache, daß wir Groaci euch Weiche mit all unseren neun Sinnen ungewöhnlich abstoßend finden, was den gesellschaftlichen Verkehr sehr erschwert, und der weiteren Tatsache, daß die terranischen Ambitionen mit dem Groaci-Schicksal kollidieren  plus der Tatsache, daß ich Ihnen persönlich angemessene Belohnung für Ihre bösartige Sabotage meiner merkantilen Bemühungen auf Haunch II schulde  abgesehen von allen diesen Dingen ist es bei diesem Stand der Dinge notwendig, Sie zum Schweigen zu bringen.«

»Uns zum Schweigen zu bringen?« wiederholte Magnan. »Himmel, Admiral Slith  wenn Sie sich auf das kleine Mißverständnis beziehen, das zu unserer unprogrammäßigen Landung hier auf Yudore führte  verschwenden Sie keinen Gedanken mehr daran! Ich habe es sowieso bereits vergessen. Tatsächlich war es wahrscheinlich nur ein Orientierungsfehler des Piloten, meines Kollegen, Mr. Retief …«

»Davon redet er gar nicht, Mr. Magnan«, warf Retief rasch ein. »Er spricht davon, daß er Yudore nur als Vorwand benutzt hat, um einen Angriff auf das Slox-Imperium zu tarnen!«

»Still, Schwätzer!« zischte Slith, aber Okkyokk, der via Konferenzschirm teilnahm und sich bisher im Hintergrund gehalten hatte, meldete sich jetzt sofort zu Wort: »Was ist das? Ich bin fasziniert! Donner auch! Erzählen Sie mehr!«

»Sie Narr!« Slith sprang auf, und sein Kehlsack vibrierte heftig. »Ihre grundlosen Beschuldigungen berauben Sie der süßen letzten Augenblicke des Lebens!« Er winkte den Wachen. »Sofort exekutieren, vorwärts!«

»Nicht so eilig, Fünf-Auge!« schnarrte Okkyokk. »Unterhalten Sie sich mit mir, Terry. Bin hochinteressiert, oh ja! Erzählen Sie weiter!«

»Sie halten sich da raus, Okkyokk!« zischte Slith, als die Wachen eifrig herbeikamen.

»Ich höre!« schrie Okkyokk. »Sie vergessen, Slith  meine Kanonen sind auf Sie gerichtet! Entweder ich unterhalte mich mit diesem Terry  oder ich sprenge Sie in Stücke!«

»Geben Sie lieber nach, Slith«, riet Retief. »Vor allem, da Ihre Flotte ja nur aus verkleideten Frachtern besteht und mit Kanonen-Attrappen ausgestattet ist. Sie sind nicht in der Lage, seine Herausforderung anzunehmen.«

Slith gab eigentümlich sprudelnde Laute von sich.

»Keine Kanonen?« gluckerte Okkyokk. »Gute Nachrichten heute! Erzählen Sie mehr, Terry!«

»Es ist ganz einfach«, fuhr Retief fort. »Slith hat Sie hierhergelockt, um Ihre Kanonenboote aus dem Weg zu haben, damit er so gut wie ungestört die Slox-Heimatplaneten angreifen konnte. Das Bombardement ist jetzt wahrscheinlich schon im Gang.«

»Lügen!« Slith fand seine Stimme wieder. »Okkyokk, hören Sie nicht auf die üblen Geschichten dieses Verräters! Er versucht uns gegeneinander aufzuhetzen!«

»Ich bin Ihnen äußerst dankbar, Terry!« knarrte der Slox-General und ignorierte Sliths Appell. »Bereiten Sie sich auf den Tod vor, Groacianisches Großmaul! Wir spielen großen Krieg, eh, haben Sie gesagt. Werden alle täuschen, eh? Dann Flotten verbünden und Invasion der Terries, eh? Alles gelogen! Mich täuschen Sie nicht! Vorwärts, Jungs …«

»Nicht schießen!« kreischte Slith. »Der Weiche lügt  was ich beweisen kann, und zwar auf höchst dramatische Weise, indem ich euch Krebsgeschwüre in eure Atome zerlege!«

»Retief  so sagen Sie doch etwas!« rief Magnan. »Wenn sie zu schießen anfangen …«

»Dann werdet ihr Weichen sterben!« zischte Slith. »Wenn sie zuerst schießen und siegen, dann werdet ihr zusammen mit meinem Flaggschiff untergehen  und wenn ich siege, dann sollt ihr unter den Messern meiner Virtuosen einen langsamen Tod sterben!«

»Wie wollen Sie mit leeren Kanonen schießen?« fragte Okkyokk mißtrauisch.

»Retief!« rief Slith. »Gestehen Sie, daß Sie gelogen haben  oder ich werde mir noch nie dagewesene Qualen für Ihr Ableben ausdenken!«

»Eröffnen Sie lieber schnell das Feuer  wenn Sie können«, sagte Retief. »Was Sie betrifft, General«, wandte er sich dem Slox auf dem Bildschirm zu, »es zahlt sich immer aus, den ersten Schlag zu versetzen …«

»Retief, was sagen Sie da?« rief Magnan entsetzt. »Warum verführen Sie sie noch zu diesem Wahnsinn? Egal, wer gewinnt, wir verlieren!«

»Ich bin verwirrt«, gestand Okkyokk. »Ausgezeichnete Idee, unbewaffnete Fünfäugige zusammenzuschießen  aber was ist, wenn Terry ein großer Lügner ist?«

»Lassen Sie sich nicht von ihm überrumpeln, Slith«, riet Retief.

»Geschütz-Offizier!« zischte der Groaci-Admiral in plötzlichem Entschluß. »Alle Geschütze fertigmachen  eröffnen Sie das Feuer!«

Die Antwort erfolgte fast augenblicklich. Eine Reihe hohler, klickender Geräusche kam über das Interkom. Dann die verdatterte Stimme des Geschütz-Offiziers:

»Ich bedauere, melden zu müssen …«

»Sabotage!« gellte Slith.

»Was, keine Explosionen?« Der Slox-General wackelte mit seinen Augen-Auswüchsen. »Kanonen funktionieren nicht, genau wie Terry gesagt hat. Jetzt ist der Zeitpunkt gekommen, und ich kann Sie in aller Ruhe vernichten! Geschützmeister  schießen Sie auf das Sichtfenster in Fünf-Auges Flaggschiff!«

Slith zischte auf und rannte zur Tür, wo er mit den Wachen, die vor ihm dort ankamen, zusammenstieß und um Vorrang kämpfte. Magnan bedeckte seine Ohren und kniff fest die Augen zu.

»Was ist das?« hörten sie Okkyokks verwirrte Stimme vom Bildschirm her. »Wieso funktionieren die Kanonen nicht? Und das zu Zeiten wie diesen? Das dulde ich nicht! Caramba!«

»Ich schlage vor, Sie beruhigen sich jetzt, meine Herren«, Retief erhob seine Stimme leicht über das Stimmengewirr. »Keiner von Ihnen wird schießen.«

»Aha  Ihre Spione haben also mein Flaggschiff infiltriert«, zischte Slith. »Es wird Ihnen nichts nützen, Retief! Warten Sie, bis wir erst im Raum sind!« Er suchte auf dem Boden nach seinem Kommando-Mikrophon. »Ingenieur! Abheben! Notstart!«

»Ich fürchte, Ihnen steht eine weitere Enttäuschung bevor, Slith«, meinte Retief, als keine Beschleunigung erfolgte. »Herby ist sehr empfindlich, was Raketenfeuerstöße betrifft«, erklärte er freundlich. »Also  keine Schießerei, kein Start.«

»Herby?« Slith wackelte mit allen seinen Augen, von denen die juwelenbesetzten Schirme im Eifer des Gefechts herabgefallen waren. »Herby?«

»Herby?« murmelte Okkyokk. »Was für ein Herby?«

»Herby!« rief Magnan. »Aber … aber …«

»Wir sind von diesen heimtückischen Weichen in eine Falle gelockt worden!« flüsterte Slith. »Aber die Freude währt nur kurz, Retief!« Der Groaci zog seine kunstvoll verzierte Energiepistole aus dem Plastik-Krokodil-Halfter an seiner knochigen Hüfte und richtete sie auf Retief …

»Drei und aus«, sagte Retief seelenruhig, als Slith mit erstarrten Stielaugen auf die kleine korallenfarbene Blüte glotzte, die aus dem Lauf seiner Waffe herauswuchs. »Herby schätzt meine Gesellschaft viel zu sehr, um Ihnen zu gestatten, Löcher in mich hineinzuschießen, nicht wahr, Herby?«

»So ist es, Retief«, zirpte eine zarte Grillenstimme von der kleinen Blüte.

»Ich reise sofort ab!« brüllte Okkyokk. »Navigator  volle Kraft voraus!«

»Zwecklos, General«, sagte Retief. »Alle liegen fest. Fremdkörper in den Düsen, glaube ich.«

»Deshalb konnte Renfrew also nicht weg von hier!« murmelte Magnan. »Das habe ich mir natürlich schon gedacht.«

»Was hat das zu bedeuten?« flüsterte Slith.

»Es bedeutet, daß Sie im Alleingang von einer Ein-Mann-Bevölkerung erobert worden sind«, erklärte Retief den beiden fremden Flottenführern. »So  wenn Sie bereit sind, meine Herren, dann ist Herby sicher willens, mit Ihnen die Bedingungen Ihrer Kapitulation zu besprechen.«
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»Himmel, Retief«, sagte Magnan und strich die Aufschläge seines formellen rotbraunen Vormittags-Cutaways vor dem goldgerahmten Spiegel vor der eindrucksvollen Mahagoni-Tür des Untersekretärs für Extraterrestrische Angelegenheiten glatt. »Wenn wir nicht einen Augenblick abgepaßt und auf Sliths TX einen Hilferuf ausgeschickt hätten, während Herby mit der Entgegennahme der Kapitulation beschäftigt war, dann säßen wir vielleicht immer noch auf diesem trüben Eiland und langweilten uns fürchterlich.«

»Ich bezweifle, daß wir uns gelangweilt hätten«, meinte Retief. »Nicht mit einigen hundert Raumfahrern, die durch die Wälder streifen und uns für ihr Mißgeschick verantwortlich machen.«

»Was für ein schreckliches Erlebnis, wenn jeder Busch und jede Blüte in Slox und Groaci daherplappern und zwölfhundert Konversationen gleichzeitig geführt werden!«

»Selbst mit einem fehlenden Stückchen des vier Meilen langen Hirns, das die Messungen aufzeigte, ist er doch sehr schnell im Lernen«, sagte Retief.

»Die Technik kreativer Verhandlungen hat er jedenfalls im Handumdrehen gemeistert«, pflichtete Magnan ihm bei. »Slith und Okkyokk tun mir fast ein bißchen leid. Ihre Flotten verurteilt, an Land zu verrotten, während sie unentwegt Unterhaltungsteams im Schichtdienst einsetzen müssen, um den Wissensdurst ihres Eroberers zu stillen.«

Retief und Magnan wandten sich um, als eine Ordonnanz mit einem Teewagen erschien, auf dem sich eine hübsche Teakwanne befand, die eine große, lilienähnliche Pflanze enthielt, gekrönt von einer fünfzehn Zentimeter großen, leuchtend rosa-und-gelben Blüte.

Die Mahagoni-Tür der Untersekretär-Suite wurde geöffnet, so daß die Ordonnanz den Teewagen hineinschieben konnte.

»Herr Sekretär«, sagte Magnan großartig. »Ich habe die Ehre, Ihnen Seine Exzellenz, den Pflanzen-Botschafter vorzustellen.«

»Hocherfreut, Sie kennenzulernen, Sir oder Madame«, grummelte Thunderstroke und neigte sein Haupt huldvoll der Blüte zu, die als Antwort nickte. »Und nun erzählen Sie mir doch in allen Einzelheiten, wie Sie zwei vollbewaffnete Kriegsflotten gefangengenommen haben …«

Retief und Magnan zogen sich zurück. »Lobotomie scheint Herby zu bekommen«, bemerkte Magnan zufrieden. »Nun, ich muß eilen, Retief. Ich habe ein bescheidenes Blümchen, das ich in das Blumenbeet unter dem Fenster des groacianischen Botschafters einschmuggeln möchte …« Er winkte Retief zu und eilte davon.

»Ts, ts«, sagte eine winzige Stimme aus der rosa Blüte, die Retiefs Knopfloch zierte. »Der Teil von mir, den du beim Untersekretär gelassen hast, bekommt gerade eine ziemlich saftige Anekdote zu hören …«

»Es gilt als unhöflich, private Unterhaltungen zu belauschen, Herby«, mahnte Retief.

»Was kann ich dafür?« protestierte die Blüte. »Schließlich erzählt er sie ja mir!«

»Dann wiederhole eben nicht, was du hörst. Es sei denn«, fügte Retief hinzu, als er sich auf den Weg zur Bar machte, »es sei denn, es handelt sich um etwas, das ich deiner Meinung nach wissen sollte …«
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James Retief, der Krisenspezialist des Corps Diplomatique
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laren Diplomatie und allen Regeln der interstellaren

Biirokratie des 29. Jahrhunderts widersprechen, sind

diesmal

OBERON  —ein Planet, dessen Vdlker einen energischen
Wahlhelfer brauchen

VERDIGRIS — ein Planet, dessen Bevélkerung aus
Robotern besteht

SQUALE  —ein Planet, dessen Bewohner mit Kultur-
hilfe begliickt werden

QUAHOGG - ein Planet, dessen Herrscher von
Verdauungsproblemen geplagt wird

YUDORE  —ein Planet, auf dem die Blumen Terranisch
sprechen
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